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WM  politische Wochenschau, gflü
Die « ordlandfahrt des Kaiser» an Bord der

.Hohenzollern ",
auf der des Deutschen Reiche» Herrscher in den kühlen
Fjorden Erholung sucht von seine» hohen Amte » Bürde
und neue Kraft sammelt für neue» Wirken , hat bisher
den besten Verlauf genommen . Völlig frei von Arbeit
kann unser Kaiser allerdings auch seine Ferien nicht ge¬
nießen , denn Regierungsgeschäfte aller Art drängen sich
ihm telegraphisch oder brieflich selbst in die Erholungszeit,
und mit vorbildlicher Pflichttreue erledigt er nach ge-
wiffenhafter Beratung mit seinen Staatsmännern alle
diese Arbeiten . Sein hohes Pflichtgefühl würde ihn auch
unbedingt von seiner Nordlandreise überhaupt Abstand
nehmen lassen, sobald die politische Lage Deutschlands
dies ratsam erscheinen ließe, und insofern darf uns die
Tatsache der Abreise des Kaiser» ein Beweis dafür sein,
daß zurzeit auch Deutschlands Stellung zu den übrigen
Staaten durchaus befriedigend ist. Wie froh der Kaiser
im übrigen seine Ruhetage auskostet , wie gern er sich
frei von höfischem Zwange bewegt, und wie «»Vergnügen
und Arbeit verständnisvoll auf die Stunden zu verteilen
weiß, davon entrollt uns der Marinemaler Prof . Hans
Bohrdt in seinem gehaltvollen Buche „Der Tag des Kai¬
sers" ein anziehendes Bild . Hoffen wir , daß der Kaiser
auch von der diesjährigen Nordlandreise neugestärkt an
Leib und Seele zurückkehre, damit er seine schweren Re-
präsentationS - und Regierungspflichten wieder mit ge¬
wohnter Treue und Frische erfüllen kann!

Et « Geschenk de» Kaiser» an de« Papst
wurde durch den Gesandten von Muehlberg in Rom
überreicht. E» handelte sich um das von den Benedik¬
tinern in Maria -Laach wtederhergestellte Feldzeichen Kon¬
stantins des Großen , das Labarum , das der Kaiser dem
Papste für die neue Konstantins -Basilika in Rom , die
1913 zur Erinnerung an den Erlaß Konstantins erbaut
worden ist, zum Geschenk gemacht hat . Der Gesandte
war begleitet von dem Flügeladjutanten des Kaisers,
Grafen von Spee , der das Labarum im Aufträge des
Kaisers nach Rom gebracht hatte.

»er Tod de» deutsche« Gesandten in China
v. Harthanse«

ist in Berlin etngetreten , wohin sich der Gesandte zur
Behandlung eines Darmletdens vor einigen Monaten
begeben hatte . Herr v. Haxthausen stand im Alter von
56 Jahren ; er hatte seine diplomatische Laufbahn bet der
Gesandtschaft in Hamburg begonnen , war dann Konsul,
wurde 1905 Generalkonsul in Amsterdam und ein Jahr
später Gesandter in Bolivien . 1910 wurde er als Vor¬
tragender Rat in da« auswärtige Amt berufen . Kurz
darauf hat er den Pekinger Gesandtenposten erhalten . In
Peking hat er es verstanden , die deutschen Interessen gut
zu wahren . Bei der deutschen Kolonie in Peking erfreu¬
ten er und seine Gemahlin sich großer Sympathien.

Tie Reich»tag»stichwahl in Kobnrg-Gotha
hat den Steg de» bürgerlichen Kandidaten ergeben. Es
stimmten ab (nach dem vorläufigen amtlichen Wahlergeb¬
nis ) von 17123 Wahlberechtigten 14979 , und zwar er¬
hielten Fabrikant Arnold -Neustadt (Fortschrittliche Volks¬
partei ) 9178 Stimmen , Rechtsanwalt Hofmann -Hof i. B.
(Sozialdemokrat ) 5792 Stimmen . Arnold ist somit ge¬
wühlt . Die Niederlage des Sozialdemokraten ist dem
Beschlüsse der Nationalliberalen gutzubringen , einmütig
gegen den Sozialdemokraten zu stimmen.

Bei der
Aeich»tag»ersatzwohl im Wahlkreise Labian -Wehla«

erhielten von 15849 abgegebenen gültigen Stimmen Kgl.
Amtsrat Schrewe-Kleinhof Tapiau (Kons.) 7522 , Bürger¬
meister Wagner -Tapiau (Fortschr . Vp .) 6131 und Partei¬
sekretär Linde-KöntgSberg (Soz .) 2176 Stimmen . Es
findet Stichwahl zwischen Schrewe und Wagner statt.
Der Wahlkreis wurde von dem verstorbenen Abgeord¬
neten v. Massow seit dem Jahre 1898 vertreten , v. M.
gehörte ihm bis 1906 an und wurde dann 1912 in der
Stichwahl mit 9104 gegen 8894 Stimmen , die für den
fortschrittlichen Kandidaten Wagner abgegeben wurden,
wiedergewählt . In der Ersatzwahl 1910 dagegen hatte
der fortschrittliche Kandidat Wagner mit 9825 gegen 7184
konservative Stimmen gesiegt.

Al » Oberhaupt de» brannschmeigisch-lünebnrgische«
Hauses

hat der König von England bestimmt , daß die Kinder
de» Herzos und der Herzogin von Braunschweig das

Prädikat Hoheit mit dem Titel eines Prinzen oder einer
Prinzessin zu führen berechtigt sind.

Eine Land««« französischer Militärflieger auf
dentschem Bode«

ist in Hirzfelden (Ober-Elsaß ) erfolgt . Dort ging ein
französisches Flugzeug , geführt von Leutnant Tretard
vom 171. Infanterieregiment in Belfort und mit Kapitän
Moguet als Beobachter nieder . Die Flieger erklärten , sich
verirrt zu haben . Sobald sie Gewißheit über ihren Irr¬
tum gehabt hätten , seien sie niedergegangen . Tatsächlich
haben sich die Flieger sofort nach der Landung nach der
Bürgermeisterei und dem Gendarmen erkundigt . Der
Kreisdirektor , der Staatsanwalt und ein Fliegeroffizier
der Fliegerabteilung von Freiburg (Baden ) waren bald
zur Stelle . Vom Generalkommando Karlsruhe wurde
nach Prüfung der Sachlage verfügt , daß nach Aufnahme
eines Protokolls den beiden Offizieren die Rückreise frei¬
zugeben sei.

Die Richtbestiitignng de» Bürgermeister » von Zaber«
wurde in weiten Kreisen erwartet , weil Bürgermeister
Knöpfler zweifellos ganz persönlich ein gutes Teil der
Schuld an den Zaberner Vorfällen trägt . Tatsächlich hat
jetzt auch der kaiserliche Statthalter in Elsaß -Lothringen
es abgelehnt , den bisherigen Bürgermeister Knöpfler in
Zabern wieder zum Bürgermeister zu ernennnen.

Eine Vermindern «» der A«alphabete « im deutsche«
Heere

ist auch für das Jahr 1913 wieder festzustellen. Unter
den bei der Aushebung für tauglich befundenen Mann¬
schaften wurden nur 60 Analphabeten gezählt . Bon
diesen 60 hatte die Hälfte kein« deutsche Schule besucht,
da etwa 30 im Ausland geboren waren und dort ihre
Schulbildung genossen hatten . Auf das gesamte deutsche
Heer berechnet, machen die 60 Analphabeten nur 0,01 v.
H. aus , ein Mindestmaß , dessen keine andere Armee sich
rühmen kann.

Ueber den geradezu zerrüttet erscheinenden
Zustand de» französischenKrie»»matertal»

hat der Senator Charles Humbert als Berichterstatter der
Heereskommission im französischen Senate Enthüllungen
gemacht, die der Kriegsminister Massimy im großen und
ganzen als richtig anerkennen mußte . Was davon im
einzelnen wahr ist, und ob tatsächlich zurzeit von einer
Kriegsbereitschaft Frankreichs überhaupt keine Rede sein
kann , das wird die Untersuchung der hierfür eingesetzten
Heereskommission im Herbst ergeben. Interessant aber
ist die Feststellung , daß solche, im allgemeinen zugegebe¬
nen Mißstände bei der von der SozialdemokraUe so viel
gerühmten republikanischen Staatsform Frankreichs ent¬
stehen konnten , während in unserem monarchischen Vater¬
lande Ausbildung und Ausrüstung des Heeres unbe¬
stritten einwandfrei sind , auch ein Umstand , der die
„Republik " nicht gerade erstrebenswert erscheinen läßt.
Die Bestattung des i« Albanien zum Opfer gefallenen

Oberste« Thomson
hat in Amsterdam unter großer Beteiligung in feierlicher
Weise stattgefunden . Die Leiche wurde von dem Schlacht¬
schiff „Noord Brabant " an Land gebracht und am Han¬
delskai aufgebahrt . Unter den am Sarge niedergelegten
Kränzen bemerkte man die der Königin und des Prinzen
Heinrich der Niederlande . Der Kriegsminister hielt im
Namen der Regierung eine Ansprache, in der er die Taten
des Verstorbenen würdigte und seinen Verlust beklagte.
Der Besuch de» französische« Präsidenten am rnssischeu

Hofe
ist mit althergebrachter Feierlichkeit oor sich gegangen.
Präsident Potncarö traf in Kronstadt an Bord des Linien¬
schiffes „France " ein. Kaiser Nikolaus begrüßte ihn an
Bord der Kaiserjacht „Alexandria " in herzlicher Weise.
An dem Landungsplatz in Peterhof , wo eine Ehrenwache
aufgestellt war , wurde Poincarr « von den Großfürsten,
den Generalen , dem Gouverneur von Petersburg , dem
Kommandeur von Peterhof und dem Personal der fran¬
zösischen Botschaft begrüßt . Bald nach dem Eintreffen
im Großen Palais wurde der Präsident von der Kaiserin
empfangen . Bei der Galatafel wechselten die beiden
Staatsoberhäupter Trinksprüche, in denen sie die freund¬
schaftlichen Beziehungen ihrer Länder und ihre Friedens¬
liebe betonten . Mehrere Pariser Blätter , die sich mit der
politischen Bedeutung der Reise des Präsidenten der Re¬
publik beschäftigen, deuten an , daß Poincar « sich bemühen
werde, eine Entspannung zwischen Petersburg und Stock¬
holm herbeizuführen.

Zu einer
Msterkonferenz im Buckinghampalast

hat der König von England Einladungen an die haupt¬
sächlich an der Ulsterfrage beteiligten Parteien ergehen
lassen. Es sollen die Regierung , die Opposition , die Na¬
tionalisten und die Ulsterleute durch je zwei Mitglieder
vertreten sein. Für die Regierung nehmen teil Asquith
und Lord George, für die Opposition Lord Lansdowne
und Bonar Law , für die Nationalisten Redmond und
Dillon , für die Ulsterleute Sir Edward Carson u . Craig.
Die Arbeiterpartei trat im Unterhause zu einer Sitzung
zusammen und nahm einstimmig eine Resolution an , in
welcher gegen diese Homerulekonferenz protestiert wird,
da sie eine Einmischung der Krone darstelle , die bezwecke,
die Ziele der Parlamentsakte zu zerstören ; ferner wird
bedauert , daß an dieser Konferenz zwei Mitglieder teil¬
nähmen , die tatsächlich Rebellen seien. Denn dies be¬
weise, daß fürderhin die Organisation einer Streitmacht
amtlich als das wirksamste Mittel in industriellen sowohl
wie in politischen Streitigkeiten angesehen werde.

Die Abdankung Huertas
ist nunmehr vollendete Tatsache geworden . Sie wurde
vom Kongreß mit 121 gegen 17 Stimmen angenommen.
In der Botschaft über seinen Rücktritt hebt Huerta seine
Anstrengungen hervor , den Frieden herbeizuführen sowie
die Schwierigkeiten , denen er dabei begegnete. Seine
Abdankung sei ein Beweis dafür , daß das Interesse des
Staates sein erster Gedanke gewesen sei. Bei seinem Er¬
scheinen in der Stadt wurde Huerta begleitet von einer
ungeheuren Menschenmenge , die Hochrufe auf ihn aus¬
brachte. De» Regierungswechsel in Mexiko ist von der
Bevölkerung ruhig ausgenommen worden . Bevor Huerta
die Stadt verließ , stattete er dem vorläufigen Präsidenten
Carbajal im Palast einen Besuch ab und sprach ihm seine
Glückwünsche aus . Die neue Regierung hat über alle
eingehenden und ausgehenden Nachrichten eins strenge
Zensur verhängt.

Bom Kriegsschauplatz in Mexiko
wird berichtet, daß Guaymas von den mexikanischen
Bundestruppen vollständig geräumt worden ist. Es ist
eine provisorische Regierung eingerichtet worden . In der
Stadt herrscht vollkommene Ordnung . Von Acapulco
wird von einem heftigen Kampfe berichtet. Da für das
fremde Eigentum einige Gefahr besteht, so ist der ameri¬
kanische Kreuzer „Chattanooga " dorthin entsandt worden,
um den Kreuzer „Cleveland " beim Schutze der fremlän-
dischen Interessen zu unterstützen . Carranza erklärte,
nur wenn die Äundestruppen sich bedingungslos ergeben
könnten die vorgeschlagenen Verhandlungen über den
Einzug der Konstitutionalisten in die Stadt Mexiko er¬
folgreich sein. Daß Cabarjal an Stelle Huertas getreten
sei, sei für die Konstitutionalisten kein Grund zu einem
Kompromiß bezüglich der Grundsätze , für die sie kämpfen.

Eine neue revolutionäre Bewegung in Mexiko
ist bereits wieder im Gange . Der General Pascal Orozco
ist mit 14 000 Anhängern von der neuen Regierung
abgefallen ; er wird von dem General Francesco Car-
denas unterstützt . Die beiden Generale bereiten einen
Angriff auf den Staat Michioacal vor . Villa ernannte
Fierro und Dominguez zu Generalen . Beide sind die
Todfeinde Carranzas . Wie gemeldet wird , werden alle
Mitglieder des diplomatischen KorpS , die bet Huerta
beglaubigt waren , nach Errichtung der provisorischen
Regierung abberufen werden . Der deutsche und der
russische Gesandte haben erklärt , daß sie um Urlaub
nachsuchen werden.

Schweinezählnug für den preußischen Staat
hat in Preußen vom 2. Juli 1913 bis zum 2. Juli 1914
die Zahl der Haushaltungen mit Schweinen eine Ver¬
mehrung um 127 661 , das sind 4,51 v. H., erfahren.
Davon entfallen auf die Städte 31 458 , auf die Land¬
gemeinden 92 338 , auf die Gutsbezirke 3865 . Die Zahl
der Schweine und Ferkel unter IVr Jahren hat eine Zu¬
nahme von 1533 399 , das sind 14,89 v. H , aufzuweisen,
die Zahl der übrigen Schweine eine solche um 705974,
das sind 18,72 v. H. Insgesamt ist der Schweinebestand
in Preußen von 14066831 am 2. Juli 1913 auf
16305303 am 2. Juli 1914 , also um 2238472 ge¬
wachsen. Die Zunahme ist im allgemeinen in den Land¬
gemeinden und auch in den Städten größer , als in den
Gutsbezirken , beträgt aher bei den Zuchtebern hier 38,43
v. H. gegenüber 16,69 v. H. in den Landgemeinden und



25,98 v. H. in den Städten , übertrifft also die Zunahme
in den Landgemeinden und Städten in ganz bedeutender
Weise, wie ja überhaupt eine Vermehrung um 38,43 v. H.
im Laufe eines Jahres ganz enorm hoch ist.

Beiträge
erwünscht. Rund um Nassau. Beiträge >

erwünscht, i

Aus dem Stadt - und Landkreis Wiesbaden.
rca  baden . Keine Pilzvergiftungen mehr!Es vergeht kein Jahr , m dem nicht wahrend der Sommers¬
zeit m den Zeitungen schwere Pilzvergiftungen gemeldet wer¬
den. Dies ist auch der Grund, warum viele Personen den
Geuuv der sonst so herrlichen Schwamme meiden. In den
meisten Fallen war es aber ganz sträflicher Leichtsinn Ein-
zelner, der die Vergiftungen herbeisührte. Im allgemeinen
sind eßbare und giftige Schwamme ganz leicht zu unterscheiden.
Der Pilzlehrer Julius Rothmahr aus Luzern hat nun nach
jahrelangen Studium und reichen Erfahrungen in seinen Pilz-
ausstellungeu ein Mittel gefunden, wie jeder Laie mit Sicher¬
heit die giftigen Pilze meiden kann. Dieses Mittel besteht
nicht etwa in der trügerischen Anwendung eines Silberstückes,
einer Zwiebel beim Kochen, sondern in einer leichtfaßlicheu
Regel, die die Eßbarkeit oder Giftigkeit eines Pilzes auf den
ersten Blick erkennen läßt . Diese Regel richtet sich nach Farbe
und Form der Unterseite des Hutes. In der Pilzausstellung
in der Turnhalle der Mittelschule an der Luisenstraße in
Wiesbaden  vom 29. Juli bis inkl- 2. August werden diese
Regeln anhand natürlicher, lebender Pilze aus den Wäldern
den Besuchern vordemonstriert werden. Diese neueste Ent-
deckung. die Giftigkeit oder Eßbarkeit nach der Farbe derHut-
unterselte bestimmen zu könne», hat dem genannten Pilz,
lehrer die Anerkennung weiter wissenschaftlicher Kreise ringe-
tragen, und er will sie nun zum Nutzen des Volkes allgemein
bekannt geben. Was bei den heutigen teuren Zeiten die volle
Mtsnützung des Pilzrerchtums unserer Wälder in Volkswirt-
schaftlicher Beziehung bedeutet, braucht wohl nicht näher aus •
geführt zu werden. Die Ausstellung dauert nur 5 Tage.

Wiesbaden.  Wegen Erkrankung des Leiters der „Un-
entgeltlichen Rechtsauskunft für Unbemittelte in Nassau"
müssen seine auswärtigen Sprechstundendis auf weiteres aus-
fallen. Die Wiederaufnahme wird seinerzeit veröffentlicht
werden. - Der Präsident der Handwerkskammer Wiesbaden.
Metzgermeistrr Adolf Jung - Frankfurt , ist am Montag vor-
mittag in Bad Soden, tvo er Genesung von schwerem Leiden
suchte, gestorben. Adolf Jung ist 59 Jahre alt geworden. Er
wurde in Rod a. d. Weil im Obertaunuskreis als Sohn des
» ^ ^^ meistersJung geboren. - Ein folgenschwerer Zusammen-
stoß zwischen einer Droschke und emem Straßenbahnwagen er-
eianete sich am Sonntag nachmittag kurz nach 3 Uhr an der
Kreuzung der A brecht- und der Moritzstraße. Der Wagen,
der die Alorechtstmße entlang fuhr und in die Moritzstraße
kreuzen wollte, geriet zwischen zwei in voller Fahrt befindliche
Straßenbahnwagen , wurde am Hinterteil erfaßt find umae-
rissen. Die Insassen des Wagens wurden herausgeschleudert,
wobei die Frau und die Mutter des Fuhrhalters Wilhelm
Schauß sowie sein sechsjähriger Sohn schwer, Schauß dagegen
M verletzt wurde. Der Kutscher. Josef Schüfet wurde vomBock geschleudert, geriet zwischen das Fuhrwerk und einen
Straßenbanwageu und erlitt derart harte Ouetschverletzungen.
daß er starb. — Ein schwerer Automobiluufall ereignete sich
am Montag abend gegen 7 Uhr auf der Platter Straße . Dort
kuhr rn der Nahe des Teufelsgrabens ein Automobil beim
ULeren einer scharfen 8-Kurve in den Chauffeegrabeuundnberschlug sich. Die Insassen. Hotelbesitzer Lauzia aus Kiew
m Rußland. Kaufmann Jordon . ebenfalls aus Kiew und der
Chauffeur wurden dabei so.schwer verletzt, daß sie hilflos liegen
blieben. Durch vorüberkommendeAutomobile wurde der-Un-
l^ b-merk und sofort die Polizei benachrichtigt. Lanzia. ein
?4 EerHrrr . der den Kraftwagen selbst lenkte, hatte
so schwere Schadelverletzungen erlitten , daß er bald darauf
starb. Jordan , ein 37 Jahre alter Herr, trug schwere innere
Verletzungen davon; auch sein Zustand ist bedenklich. Am
glimpflichsten kam noch der Chauffeur davon, bei dem nur
einige leichtere Verletzten feftgeftellt werden konnten.

Biebrich.  Am Montag vollendete Frau Johann Georg
Schreiner Wwe. in der Armeuruhstraße in körperlicher undgeistiger Frische ihr 91. Lebensjahr,
c* Herr PfarrerNöll , welcher einundeinhalbes

di, hiesige evangelische Pfarrstelle verwaltete und sich
d e Verehrung der ganzen Gemeinde erworben

hatte, ist plötzlich an Blinddarmentzündung gestorben. Er
war erst L^Jahre alt und wollte sich am 6.August verheiraten.

Igstadt.  Der Gemeinderat hat die Anstellung eines
dntleu Lehrers beschlösse». - Der nach Unterschlagung amt-

Gelder fett dem 7. bon Ster flüchtige Postbote Oehlen-
schläger ist in Berlin verhaftet worden.

Nordenstadt.  Bürgermeister Franz Schleicher hat
sÛ Amt^niedergelegt! ®feuftaeit 01,8  Gesundheitsrücksichten
« Diedenbergen . Die Eheleute Landwirt IGF
Koch feierten ihr 50jähriges Ehejubiläum. Pfarrer Labn
jubttänmkmeÄll ^ "^ '̂ ^ " Me öemfel6eu  verliehene Ehe-

Finger breiten rötlichen Faserung nur leichte rötliche Töne
Umerkbar . Die Reichsbank seht eine Belohnung von 3000 M.
M die Entdeckung der Täter aus . Unter besonderen Um-
ständen kann diese Summe noch erhöht werden.

Aus dem Kreis St . Goarshausen.
. St . Goarshausen.  Beim Baden im Rhein ertrankder Amerikaner Fred Seimert aus St . Louis.
. . Iaub.  Zwangsweise versteigert werden hier am 3 Okt.
W* 1 Margarethe.  Rieth und Schöuberg. Die
Gesellschaft steht seit einiger Zeit im Konkurs.
. Am Donnerstag nachmittag war an
der Ueberfährstelle das 4jahr. Kind des Arbeiters Sim . Geil
bei unvorsichtigem Spiel ru den Rhein gefallen, und die hoch-
gehenden Fluten trieben es schnell ab. Der Brückenwärter
Scheer, der den Vorfall bemerkte, sprang ins Wasser und
schwamm dem Kinde nach, das er auch erreichte und ans Land
beförderte. - Der 21jährige Bernhard Wolf.  Sohn der
Wrtwe Wolf von hier, lst beim Baden in der Lahn ertrunken.

Aus dem Stadt - und Landkreis Frankfurt.
m ^/m ^ ^ urt.  Nach Mitteilung des Statistischen Amtes
»„.^ ÄUszahl nir den Stadtkreis Frankfurt a. M . unter
Berücksichtigung der seit der letzten Volkszählung polizeilich
»/meldeten Zu- und Abwanderungen, sowie des entsprechenden
Ueberschuffesder Geburten über die Sterbefälle am 1. Juli
ds. Js . mit rund 449 700 anzunehmeu.

Aus dem Obertaunuskreis.
, Av.? Homburg.  Prinz Heinrich von Preußen wird
zur Teilnahme an deu Kaisermanöveru hierherkommeu und
der einem höheren Regierungsbeamten Wohnung nehme». —
Bei einem Gewitter schlug der Blitz oberhalb Dornholzhauseus
m etnen dichtbesetzten Motorwagen der Saalburg -Bahu ein.
?§LK °lien entstand ein kleiner Brand , der aber sofort ge-
loscht werden konnte. Die Passagiere konnten ohne Schaden
den Wagen verlassen.

Cronthal.  Augenblicklich dient der siebente Sohn des
Bruunenmristers Paul Schneider beim Militär . 1897 trat
drralteste Sohn Wilhelm beim 3. Feldartillerie -Regiment ein,
1900 der zweite Sohn Fritz in das Jnf .-Regt. 166. 1902 der
dritte Sohn Fritz in das Jnf .-Regt. 177. 1906 der vierte Sohn
^v ^ ? T,vas Jnf .-Regt. 171, 1907 der fünfte Sohn Adolf in
das Jnf .-Regt. 116, 1910 der sechste Sohn Paul in das Inf .-
Regt. 88 und jetzt trat der jüngste und siebente Sohn Hein¬
rich ebenfalls in das Jnf .-Regt. 88 ein. Der Vater dieser
^beu Soldaten hat selbst des Königs Rock getragen und
1870 71 den Feldzug gegen Frankreich mitgemacht.

ringen, Hch. Wilh. Schmidt-öofeu. P . A. Nickel-Seelbach'
Nr Eber : Wilh. Scheu-Aumeuau. Für Schweine: Karl
Schmidt-Hofeu. Wilh. Müller 4 -Runkel. Außerdem kamen
noch eine Reihe Vereiuspreife. Preise der LaudwirtschaftS-
kammer. Ehrenurkunden und Preise für Ziegen zur Verteilung.

Aus dem Kreis Limburg.
Limburg.  Zu seinem 20. Verbanvstag trat hier der

Verband der naffaurscheu Landwirt schaftlicheu Genoffenschaften
zusammen. Fast sämtliche dem Verbände augehöreuden Ge¬
noffenschaften hatten Delegierte entsandt. Der Verbangsdirek-
tor erstattete zunächst Bericht über das abgelaufene Berwal-
tungsjahr . Dem Naffauischen Verband gehörten au im vori-
«en Jahre 215 Genossenschaften, von denen ausgeschieden sind
der Konsumverein in Sindlingen , der von einem Frankfurter
Konsumverein angekauft wurde, der Spar - und Bauvereiu in
Wiesbaden, der in Liquidation trat , und die Parfümerie -Ein¬
kaufsgenossenschaft der Friseure in Wiesbaden, die einem an-
deren Verbände beitrat . Hinzugetreten sind sechs Genoffeu-
schäften in Bierstadt. Biebrich. Schweighauseu. Panrod , Scha«
deck und Schupbach, so daß dem Verbände jetzt 218 Genoffen-
schäften angeboren. 126 berichtende Kreditoren im Verband
zeigten 23492209 Mark Aktive. 10149550 Mark Außenstände,
18 449104 Mk. Spareinlagen beim Verband, das sind gegen das
Vorjahr 770000 Mk. mehr, der Gesamtumsatzstellte sich auf

Summe der gezahlten Spareinlagen auf
4726908 Mk. 67 dem Verbände angeschlossene Konsumvereine
setzten Waren im Werte von 2435568 Mk. ab. Den beide«
Molkereien im Verbände wurden 4568598 Liter Milch ange¬
liefert. Verkauft wurden 2651448 Liter Milch und 18060
Kilogramm Butter , wodurch 721474 Mk. vereinnahmt wurden.
9 sonstige Genoffenschaftenerzielten 288472 Mk. Gesamtum¬
satz. Die 4 Winzervereine des Verbandes erzielten 7676 Mk.

Aus dem Rheingaukreis.
Eltville.  Der Kronenorden 4. Klasse wurde dem Babn-

hofsvorsteher a. D. Schloenbach verliehen.
Winkel.  Seit einiger Zeit sind im Rheingau Nach-

ohmungen der alten Hundertmarkscheine im Umlauf Auf
der linken Hälfte der Schriftseite sind anstelle der etwa drei

Aus dem Untertaunuskreis.
*0?* b en. Der Kriegerverein feiert am9. August auf dem

Festplatze„Unter den Linden" sein 40. Stiftungsfest , au welchem
sich außer den hiesigen Vereinen zahlreiche auswärtige beteUlgen werden.

Orle  n. Anläßlich des 50jähr. Bestehens des hiesigen Ge
sangvererus mnd hier am Sonntag Sängerfeft statt . Erschienen

24 Vereine. Das Fest nahm, vom herrlichsten Wetter
begünstigt erneu harmonischen Verlauf.
, ^ i " r - Mar ga r et ha e. Die hiesige Spar- und Dar
lebnskaffr, e. G. m. u. H.. m Liquidation, hat in ihrer General
Versammlung die Auflösung beschlossen.

Aus dem Oberlahnkreis.
„ - ® &o f e u- Das 10jährige Söhncheu des Gastwirts
Heinrich Deuster hatte unreife Stachelbeeren gegessen und
darauf Wasser getrunken. Das Kind erkrankte alsbald an
heftigen Magenbeschwerden und ist trotz sofortiger ärztlicher
Hrlfe nach qualvollem Leiden gestorben.

W e i l m ü u st e r . Hauptlehrer a. D. Hof erhielt den Ad-
lcr der Inhaber des Hausordens von Hohenzollerr».

O b e r s h a u se n. Im Saale des Gastwirts Weber fand
am Sonntag hier dre zweite diesjährige Vertreter -Bersamm-
lung des Kreiskriegerverbandes Oberlahn statt . Von 64 Ber-
ernen waren 33 erschienen. In Verhinderung des ersten Vor-
sttzenden Professor Gropius leitete der zweite Vorsitzende
^! 8^ ^ ar Münscher die Verhandlungen. Er erstattete Be¬
richt über die Bezirksversammlung in Eltville . Die Teller¬
sammlung ergab den Betrag von 2420 M .. der aus der Ber-
baudskasie auf 30 M. erhöht wurde. Von diesem Betrag er-
hielt eine bedürftige Witwe in Merenberg 15 M., der Rest
wurde der Gropius -Stiftuug zugeführt. GeschäftlicheMit¬
teilungen. Aufnahme des Kriegervereins Dillhauseu und Er-
Eung erues Naffanrr-Denkmals in Waterloo bildeten den
Schluß der Verhandlungen.

P h i l i p p ft e i n. Auf Grube . Bohnenberg" stürzte der
Bergmann Joharm Diehl bei der Einfuhr in .den 20 Meter
ttefen Maschmeuschacht. Dadurch, daß er auf einer eingebauten
Buhne liegen blieb, wurde er vor dem Tod des Ertrinkens
bewahrt. Diehl trug verschiedene Rippenbrüche und innereVerletzungendavon.
. B Run fei Bei der hier stattgesundenen Tierschau um-
faffend dre Kreise Limburg, Oberlahu und Unterlahn erhielten
Staatspreise für über 18 Monate alte Bullen : Serm Schäfer l"
SH.nPbach' Friedr . Langfchied4..Frciendiez. Albert Fink-Seel-
dach; für 12 bis 18 Monate alte Bullen : Karl Fink-Hofen,
U ^ F "m-i^ K ^ ' ^ ^ chen,. Jakob Höhler-Niederbrechen.
m-'Ln ^' Rühl' Nlederbrechen; für Bullen »m Gespann: Wilh.
Dickel-Gaudernbach. Für Kühe: H. C. Müller - Edelsberg,
Mt . Fink-Aumenau. I . W. Schmidt-Schupbach. Wilh. Weber-
Obershausen, Ludwig Schmidt-Nauheim. Jos . Wüuschmaun-
Villmar . Für trächtige Rinder : Otto Nafziger-Hof Gladbach,

^rthen -Oberbrechen, K. W. Huth-Schadeck. W. Müller
9.-Schadrck. Für nrchtträchtige Rinder : Gg. Karl Birk-He-

Gewinn, denen indessen 15477 Mk. -Verlust gegeuüberftehru.
Der Umsatz stellte sich auf 182988 Mk. Die Zentral -Eiu- und
Verkaufsgenossenschaft für deu Regierungsbezirk Wiesbaden,
der 98 Mitgliedschaftsgeuossenschaften mit 107 Geschäftsantei-
eu und 107000 Mk. eingetragener Haftsumme angehöreu, ver¬

fügt über 20036 Mk. als eigenes Vermögen. Die Genossen¬
schaftsbank fürSeffen -Nassau, die 211 Mitglieder zählt, erzielte
bei einem Umsatz von 41316 690 Mk. und Gewährung von Kre-
diteu in Höhe von 3965000 Mk. 23547 Mk. Reingewinn. Der
Bericht über das Ergebnis der gesetzlichen Verwaltungsrevisi¬
onen. deu Verbaudsrevisor Wiutermeher-Wiesbaden gab, hat
bei deu 228 Revistousbesuchen in deu Genossenschaften keine er¬
wähnenswerten Beanstandungen aufzuweisen. Die satzungs-
gemäß ausscheidenden Vorstandsmitglieder : Reichstagsabge-
ordueter Bürgermeister Sepp-Seelbach. stellvertretender Vor¬
sitzender. Landwirt Georg Hatzmann-Niederneiseu. Beigeord¬
neter Johann Preis -Hochhetm und Georg Wilh. Lanz-veringeu
wurden einstimmig wiedergewählt. — Der Spar - und Kredit-
Verein Frankfurt a. M .-Rödelheim e. G. m. u. H. hat sich in
Frankfurt einer anderen genossenschaftlichen Bank augeschlosfen.
da die Geuoffeuschaftsbank für Hessen-Nassau mehr auf länd¬
liche Verhältnisse zugespitzt sei. Die Verbaudsversammlung
beschloß darauf, den genannten Verein aus dem Verbände
auszuschließen.

? i ui b u r g. Bei außergewöhnlicher Rüstigkeit konnten die
Eheleute Eisenbahnwerkmerstcr a. D. Philipp Kilb und Frau
das Fest der goldenen Hochzeit feiern Der Jubilar steht im
83., die Jubilarin im 78. Lebensjahre. — In München starb
Kommerzienrat Moritz Ballin , ein Sohn unserer Stadt , im
Alter von 75 Jahren . In Limburg erlernte er seinerzeit das
Tapeziererhaudwerk und war nach seinen Lehr- und Mauder-
jahren im Jahre 1864 nach München gekommen, wo er ein
kleines Geschäft eröffnete. Dank seiner Tatkraft , seinem uu-
ermütlichen Fleiße und seinem scharfen Blick für die Bedürs-
uiffe der Zeit — nahm doch gerade in deu siebziger und acht¬
ziger Jahren das Münchener Kuustgewerbe einen neuen, viel-
verheißenden Aufschwung, und Ballin gehörte zu seinen bedeu-
tensten und kräftigsten Förderern — wuchs und gedieh das
Unternehmen. Seit 1901 führen seine drei Söhne das Geschäft.
1902 wurde Ballin durch Verleihung des Kommerzieurattitels
ausgezeichnet.

E l z. Zum Besuche in der alten Heimat traf dahier nach
mehr als 44jähriger Abwesenheit der jetzt im 74. Lebensjahre
stehende Anton Braun , geboren in Elz, aus Dahersville im
Staate Iowa (Nordamerika, zirka 3000 Km. von Newhork ent¬
fernt im Lande) in Begleitung seines 29jährigen Sohnes hier
ein. . Am 29 Juni 1870 nahm Braun von der Heimat, seinen
Eltern und 6 Geschwistern Abschied und trat die in der da¬
maligen Zeit noch beschwerliche Reife nach Amerika au. Drei
Schwestern traf er noch ziemlich rüstig an, während die El¬
tern, ein Bruder und zwei Schwestern längst die kühle Erde
deckt. Braun , der als Schmiedegeselle auswanderte , brachte es
in seiner zweiten Heimat zu Wohlstand.

Dehrn.  Der 57 Jahre alte Steinbrecher Jakob Weber
bemerkte, als er in der Nähe der Labn Gras mähte, wie zwei
Hände ab und zu aus der Lahn ragten. Ohne sich laug zu be-
innen, sprang Weber mit den Kleidern ins Waffer und es ge¬
lang ihm, den bereits besinnungslosen Knaben Alohs Dold vom
sicheren Tode zu erretten.

Diez.  Ein schweres Unwetter mit wolkeubruchartigem
Regen ging am Donnerstag hier nieder. In der Emserftraße
drang das Wasser in die etwas tiefer gelegenen Wohnhäuser
von Schmidt und Witwe Schang ein, so daß die Bewohner in
das obere Stockwerk flüchten mußten. Auch das Vieh mußte
aus den Ställen gebracht werden. Die Feuerwehr wurde ar-
larmiert , die über eine Stunde zu tun hatte , um das Waffer
aus den Kellern zu pumpen und die vor deu Häusern ausge-
türmten großen Massen von Schutt und Geröll zu entfernen.
Bei Larenburg, besonders in Aremberg, Gutenacker hauste das

Eine Ameisenschlacht.
Um manchen Ameisenhaufensteht man zweierlei Ameisen,

eine rote und eine schwarze Art , laufen. Dies sind aber nicht
Wkder von ein und derselben Familie ; denn wie die kriegeri-
«ri? hi ?* die rote für bequemer und löblicher,
sich durch Raub und Kampf ein angenehmes Leben zu bereiten
und den Friedeu mit Nichtstun zu verbringen, als "dnrch Ar-
beit und Fleiß sich den Lebeusunterhalt zu suchen, während die
schwarzen Ameisen die nötigen Geschäfte der Haushaltung be-
tuljoeu. ^ iese stnd geraubte Kinder einer anderen Familie,

in* 6tfJI C,pa tt ri«h>Pi  tL öie FAge Beschäftigung der roten.tj£€tiicy ittyt  tmoei jcöt oft blutige ob bctin bf?
f verteidigen ihre Brut mit Hartnäckigkeit,

aber die roten bleiben gewöhnlich die Sieger, dringen in die
solckê'mls^ np"n eine Larve, immer nur
ni* / ' Edenen Geschlechtslose kommen, andere nützen ihnennicht — und kehren triumphierend nach Hause zurück.
ickŵ rlu ^ L ^ Eisenschlacht ist äußerst interessant und un-Ichwer zu beobachten. Sehen wir in einem Hauken die rnten
Ameisen rasch durcheinander laufen, so können wir gewiß sein
d°ß h-er ein Kriegszug beginnt. Es ist, als ob die Krieas-'
die^ lderi? rollte^ w^ ^ " d ?fe' und ' hr  Blut ungestüm dinchote Avern route , wrr Horen tat Geiste das Geräusch der m»
X1? b|tf K̂̂ ?r0fIeeh!en̂ Kl.6a<̂5* Kttegsgeschrei. das aush»3°̂ urg schrcckenrrregend aufsteigt. Nach
Knwi* Rest mit roten Ameisen überdeckt.Cnoltci) Nlocht sich ein Seil ouf btn Weg, bte iibti^en foloen
SÄ ' SS ^nh ^ i/ ^ ^ Rmeism im Neste bleibenKÖi ein Seiitu uie bkklüffLnLin
ständen die Sklaven alle wie ein Manu ür die Wobnuna ibr ?
Herren ern. In einiger Entfernung befindet sich ein Nest der
ĉ d̂ rzen Ameiscu, dem der Eroberungszug gilt Ehe aber
sdr Angriff beginnt, machen die roten halt und schlagen in
einiger Entfernung von dem feindlichen Neste ein Lager auf

Jetzt haben auch die schwarzen die ihnen drohende Gefahr er¬
kannt, einige von ihnen setzen sich auf ihre hinteren Füße und
bemerken die Räuber . Ohne Zweifel ertönt nun der Notschrei:
-sseinde. Feinde. überall Feinde!" Durch das Nest, dann aus
allen Gänge» und Lochern kommen die schwarzen Soldaten;
sie besetzen dre Mauern ihrer Feste und geben sich die Parole:
Sieg oder Tod für Freiheit und Heimat ! Dies gibt der so
kleinen Schar Kraft und Heldenmut, aus ihren Augen sprüht
Feuer, und kampflustig rollt das Blut durch ihre Adern.

Die feigen Räuber wagen noch nicht den Angriff, denn sie
scheinen erst abzuwarten, bis ihr Nachtrab angekommeu und
so die Uebermacht aus ihrer Seite ist. Tollkühn verläßt eine
schwarze Ameise das bedrohte Nest und fordert eine rote zum
Zweikampf heraus . Dieser wird augenommen und der Kampf
beginnt. Die schwarze spritzt ihre Säure aus . fällt der roten
au den Leib,und beißt ihr ein tiefes Loch in den Körper. Ha.
Verrat ! Feiglinge! Da kommen zwei rote, um ihrem Kame¬
raden belzustrheu. Der schwarze Held aber flieht nicht, son-
dern wehrt sich tapfer und setzt seine Kinnbacken kräftig in den
Fuß eines seiner beiden nenen Feinde, doch da nabt ein dritter
Fernd, welcher der mutigen schwarzen auf den Rücken steigt
und ihren Körper entzweibißt.

- ? 08  Heer ? er Roten belagert die feindliche Burg, aber die
Besatzung ist für einen Ausfall genügend vorbereitet, sie stürzt
W .lausend auf den Feind, das Morden beginnt. Ströme
Blut ^ fließen, abgehauene Köpfe, Füße. Fühler rollen zwischen
den Toten und sterbenden nieder, Geräusch der Kinnbacken
vermischt sich mit den Klagen der Verwundeten, das Gift
strömt rn Wolken über den beiden Heerlagern. Arme Vertei¬
diger des heimischen Herdes. Je länger der Kampf dauert,
desto mehr wendet sich das Schicksal gegen sie, die doch die gute
Sache verfechten; trotz ihrer Unerschrockenheit und Tapferkeit
beginnen ihre räuberischen Feinde Boden zu gewinnen.

Schon ist die Burg in Gefahr. Die Frauen flüchten sich
nach der anderen Seite des Nestes und suchen ein Versteck in

den Grasbüschelu. Doch der Kampf dauert fort, die schwarzen
Streiter haben sich das Wort gegeben, zu siegen oder zu ster¬
ben. Ein Teil der Kämpfer nur ist bestimmt, die Brut in
Sicherheit zu bringen und zu den Frauen hiuüberzuretten.
Rur über die Leichen der letzten Helden des schwarzen Staate«
führt der Weg in die Burg . Hier augekommen, bohren die
roten Räuber Locher in die Wände und holen die Eier und
Larven heraus , um sie als -Sklaven fortzuführen. Ja , oft
werden auch die Blattläuse mit fortgeschlrppt, welche die so
Ueberfalleneu in ihrer Burg als „Milchkühe" hielten. Die zu¬
letzt genannten Tierchen scheiden nämlich vermittelst zweier
auf ihrem Rücken sitzenden Honigröhren eine süße Flüssigkeit
uns , welche die Ameisen besonders lieben. Diese machen sich
daher die Blattläuse nutzbar, indem sie an Ort und Stelle die¬
selben vor ihren Feinden, insbesondere vor deu Blattlaus«
löweu, den Larven der Florfliegen, schützen, oder die „Seune-
rei" umzäunrn und zugleich durch einen gedeckten Gang mit
dem Neste verbmdeu. Blattlause , die von Wurzeln leben,
werden emfach rns Nest gebracht und hier als Haustiere ge-
halten. Die gelbe Amerse rst eine der größten Bieheigeutüme-
rinnen ; sie hat Blattlausherden und Blattlausftälle im Neste
und sorgt für die Brut ihres jungen Viehs ebensogut wie fürdie eigenen.

Ruch eigene Begräbnisplätze in einiger Entfernung von
ihren Wohnungen sollen, wie Dupont behauptet, die Ameisen
ßvven, m welche die Toten getragen werden, ja eine Mistreß
Lewls-Huttson will sogar beobachtet haben, wie Ameisen zu
zweien nach der Totenftätte marschierten, jede Tote in einem
besonderen Grabe beerdigten und einige, die sich der Arbeit
«itzieheu wollten, sofort töteten u. in einer gemeinschaftliche»
Grube verscharrten. Derartige Uebertreibuugen halten aber
vor der ernsten Wissenschaft nicht stand und Gerstäcker. der die
Anekdote mitterlt , spottet darüber mit deu Worten : „Um die
Mhstifikatiou vollständig zu machen, fehlt nur noch, daß eine
der Ameisen eine Grabrede gehalten hätte ."
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Wetter ebenfalls arg zerstörend. In den Korn und Kartoffel¬
feldern steht es traurig aus . Auf der Bahnstrecke, zwischen
Laurenburg und Oberuhof stürzten die Wasser mit großen
Steinmasfen auf die Geleise und bedeckten dre Gleise ein Stück
von 60- 60 Metern lang vollständig. Die Züge auf und ab¬
wärts mußten halten und konnten erst mit Mündiger Ver¬
spätung weitersahren. Auch in Balduinstein richtete das Un¬
wetter großen Schaden an. Die Straße von Schaumburg nach
Balduinfteiu verwandelte stch in kurzer Zeit in einen Fluß,
das Wasser floß über die Abhänge und drang von obeu in die
Säuser ein. so daß die Bewohner flüchten mußten. Die Feuer¬
wehr wnrde arlarmiert , die bei dem reißenden Element eine
schwere Arbeit hatte . Am schwersten ist das Wohnhaus des
Marmorarbeiters Joh . Böhler mitgenommen worden. Hier
mußten, um dem Wasser einen Abfluß zu schaffen, die Wände
im unteren Stockwerk eingeschlagrn werden. In den Feldern
dürfte ein erheblicher Schaden an deu Halmfrüchten enftanden
sein.

Horhausen.  Am Sonntag feierte der Gesangverein
..Konkordia" unter großer Beteiligung von nah und fern das

'sa û^ ZMi ' Knaben fanden auf der Straße Nassau-
Bergnassau eine Gewehrpatrone. Als ste diese mit dem Hammer
zerschlugen, explodierte ste und verletzte den einen Knaben im
Gesicht, den anderen an der Brust derart , daß ärztliche Hilfe
in Anspruch genommen werden mußte.

Zimmerschied.  Hier schlug der Blitz in das Anwesen
deS GemeiuderechnersHafermaun und zündete. Das Haus und
die Scheuer mit dem schon eingebrachteu Heu wurde ein Raub
der Flammen. Das Objekt war nur teilweise versichert.

Aus dem Dillkreis.
Herboru.  Unsere Stadt feiert in diesem Jahre ihr

tausendjähriges Bestehen. In einer Urkunde Heinrichs Hl.
(1039- 1056) vom Jahre 1048, welche auf eine Grenzbestimmung
des Haigergaues durch Kourad l . vom Jahre 914 Bezug nimmt,
wird die Herboreuer Mark, „Herbore Marca ", zum erstenmal
geschichtlich erwähnt. Herboru muß als ihr Mittelpunkt schon
damals der bedeutenste Ort der ganzen Gegend gewesen sein.
Im Jahre 1251 wurde es zur Stadt erhoben, und mau hat
im Jahre 1901 das 650jährige Stadtjubiläum in einer groß-
ügig angelegten Feier begangen. Die Tausendjahrfeier Her-

oorus soll daher in engerem Rahmen gehalten werden, nichts¬
destoweniger aber eine durchaus würdige Ausgestaltung er¬
fahren. Der 29, 30. und 31. Auaust d. Js . sind als Festtage
in Aussicht genommen. Mit der Tausendjahrfeier soll die alte
Kirchweih, sowie die Einweihung der neue» Volksschule, der
Turnhalle und des Jugendheims verbunden werden. Es ist die
Herausgabe einer umfangreichen Festschrift geplant. Auf dem
altehrwürdigeu Marktplatz soll der alte Brunnen , der bis zum
Jahre 1890 dort gestanden hat, wieder errichtet werden. A»
dem Rathaus sollen die alten Wappen derjenigen Familien
wieder angebracht werden, denen von 1626- 1660 die hiesigen
Bürgermeister entstammten. Sie sind nach alten Originalen
neu hergestellt, in Holz geschnitzt und bemalt, 35 Wappen auf
25 Tafeln, und werden einen würdigen Schmuck des nahezu
300 Jahre alten Rathauses bilden. Zu Ehren des Herborner
Chrouiftru, des ehemaligen Pfarrers Steubing . der die „Topo¬
graphie der Stadt Herboru" im Jahre 1792 rerfaßt hat, soll
au dem Gebäude der „Hohen Schule" eine Gedenktafel ent¬
hüllt werden.

Oberndors.  Dem 33jähr. Fabrikarbeiter Rudolf Müller
von hier wurde vou einem Eiseubahnzuge beide Beine abge¬
fahren. wodurch sein Tod herbeigeführt wurde.

Steinbach.  Ein hiestger Arbeiter . S . Daub, verun¬
glückte auf Grube „Bautenberg". Er fiel, wahrscheinlich in¬
folge eines Schwindelaufalls. 15 Meter in die Tiefe m den
Schockt. Der Tod trat auf der Stelle ein. Daub ist verhei¬
ratet und hinterläßt eine Frau mit mehreren Kindern.

Aus dem Kreis Westerburg.
— Das Domäuen-Borwerk Hof Krempel  im Kreise

Westerburg, 89,26 Hektar fassend, wurde für die Zeit von Jo¬
hannis 1915 bis 1. Juli 1933 verpachtet. Höchftbietenderblieb
Verwalter Schreff mit 3610 Mk. Die seitherige Pacht betrug
2950 Mk. Der Landwtrtschaftsminister hat nunmehr noch die
Genehmigung dieser Neuverpachtung zu erteilen. ^ m v

Westerburg.  Im Breiten Weiher, wo das Baden
übrigens verboten ist, ertrank der 17jährige August Wengen¬
roth von hier.

Aus dem Oberwesterwaldkreis.
Hachenburg.  Die Tage, da die altwesterwälder Re¬

sidenz. das berühmte Hachenburg, die Feier der Stadtrecht-
Verleihung vor 600 Jahren begeht, rücken immer näher. Ge¬
hoben wird die Frier , die anfangs August stattfludet. durch
zwei volkstümliche Veranstaltungen, ein Volkssestsplsl und
einen Festzug, von denen jenes dreimal, dieser zweimal vor
stch gehen soll. Der heimische Dichter Hvfrat Dr . Spielmaun
hat für Hachenburg ein Stück geschaffen, das mitten hinein
in die alte sahu-hacheuburgische Geschichte führt : „Der Fem-
gras". Der Festzug wird in 14 Nummern die Entwickelung
Hachenburgs vor Augen führen. Etwa 300 Personen und 50
Pferde sind daran beteiligt.

Aus d em Unterwesterwaldkreis.
G r e u zh a u s en. Ein bedauerlicher Unglücksfall, der deu

Tod eines 26jähr. Arbeiters zur Folge hatte, ereignete stch in
einer hiesigen Kanueubäckerei. Der Manu war beim Heizen
eines Kaunrnofeus beschäftigt, als der Stapel Scheitholz, der
im Heizraum aufgeschichtet war, eiufiel. Die stützenden Bal¬
ken gaben ebenfalls nach und einer derselben traf den Mann
und verletzte ihn schwer am Kopf. Seine Frau , welche ihm ge-
rade Esten gebracht, blieb verschont; ste führte ihren Mann
zum Arzt, welcher diesen verband. Nach Hause und zu Bett
gebracht, fing der Verunglückte plötzlichm fürchterlicher Weise
zu toben au und starb bald darauf. „ t ^

Montabaur.  Die früher deu Valleudarer Tonwerken
gehörende Tongrube „Feuerstein" ging durch Kauf au die Firma
Aiohs Jos . Müller , Siershahn , über. Die Firma hat mit der
Förderung begonnen.

Aus dem Kreis Biedenkopf.
Battenfeld.  Herr Lehrer Schneider erhielt den Adler

der Inhaber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern.

Am dem Gerichtssaal.
Limburg. (Strafkammer .) Der Versicherungsagent

Heinrich H. von Dehrn  hat iu 2 Fällen Verstcherungsan
träge gefälscht und seiner Gesellschaft etngereicht, um sich Pro
Vision zu verschaffen. Strafe : 6 Wochen Gefängnis. — Der
Steinbrucharbeiter Giobata S . aus Italien zulest in H e r -
geuroth  in einem Steiubruche beschäftigt, erhält wegen
Unterschlagung3 Monate Gefängnis.

Hanau.  Die Strafkammer verurteilte deu fast 60jähr.
städtischen Assistenten Stahl wegen Untreue zu 1 Jahr u. 6
Mou. Gefängnis und 3 Jahren Ehrverlust. Stahl hatte 4800
M ., die Augrhöiige des Jnf .-Reg. Nr . 81 zu einem Jubiläum
gesammelt halten, Tag um Tag von der Sparkasse abgrholt
und iu Frankfurt in Dameukneipen durchgebracht.

Kassel.  Die Ferirustraskammer verurteilte den Chauffeur
Franz Liudemanu aus Altona, der bei einem Einbruch in das
neue hessische Laudesmuseum im Februar d. Js ^ zahlreiche un-
erfetzliche alte Münze» von großem historischem Werte gestohlen
hatte , und, als er ste nicht verkaufen konnte, in dir Fulda warf
und die Münzen dadurch vernichtete, zu 1 Jahr Zuchthaus
und mit Rücksicht auf die Gemeiugefährltchkeitseiner Handlung
und Gesinnung zu 3 Jahren Ehrverlust.

— EineutarteterSohu.  Ein furchtbares Verbre¬
chen hat sich iu C a d o s e r a zuaetragen. Wie erst jetzt be-
kannt wird, hat ein reicher Besitzer seine Mutter seit mehrere»
Jahren in einem Keller gefangen gehalten, wo er ste sehr stark
mißhandelte und ihr nur die notwendigste Nahrung zukommen
ließ. Am gestrigen Tage nun erschoß er die arme Frau und
entfloh darauf. Er wnrde aber schon nach wenigen Stunden
entdeckt. Dem zu seiner Verhaftung schreitenden Gendarmen
setzte er heftigsten Widerstand entgegen, bis der Gendarm rhu
iu der Notwehr erschoß. „, . . . . . .

- Ein Opfer des Irrsinns. „Dre schreckliche
Vorstellung, daß mein Weib und meine Kinder von den Ara¬
bern fortgeschleppt und getötet werden würden, hat mrch dazu
getrieben, ihnen den Tod zu geben, um ste vor einem schlim¬
meren Schicksal zu bewahren. Ich kam wieder zu mir und
fand meine Familie tot vor mir liegen, erschossen von meiner
eigenen Hand. Bittet für uns zu Gott ! Ich gehe, um ihnen
vor den Allmächtigen zu folgen." Das waren die Worte, dre
man in einem Briefe fand, den der Kapitän Ganze in O r a u
geschrieben hatte . In einem Zimmer seines Hauses fand man
ihn und seine Frau als Leichen, im nächsten Zimmer in einem
Bett , Seite au Seite , als ob ste schliefen, seine beiden kleinen
Töchter ebenfalls erschoffen und draußen rm Korridor die Lerche
des einzigen Sohnes des Kapitäns , der mit « ner Angelrute
gerade das Haus hatte verlaffen wollen. Die schreckliche Tra¬
gödie mußte stch schon vor vier oder fünf Tagen in dem Hause
abgespielt haben. Kapitän Gonza war krank aus Marokko
zurückgekehrt und sollte sich in Oran erholen. Aber anstatt
zu gesunden, wurde er das Opfer schrecklicher Halluzinationen,
sah stch ständig von blutdürstigen Marokkanern verfolgt und
hat iu dieser Geistesverwirrung seine Familie erschossen. Dre
furchtbare Tat beweist aufs Neue, unter welch schwierigen
Umständen die Franzosen die „Penetration Pazifique Ma-
rokkos betreiben müffeu. Der unglückliche Kavitan ist nämlich
nickt der einzige, der unter den schrecklichen Oualeu ausdorr¬
ender Hitze und des Durstes krank geworden ist. Zahlreiche
Offiziere sind aus Marokko schon zurückgekehrt, au Leib und
Seele krank für ihr ganzes Leben. ^ . , , „ , . .

— Ein ganz eigenartiges Erlebnis  hatte bei
dem letzten Gewitter die Familie des Barons v^ d. Decken iu
Avendorf bei Lüneburg. Die Familie saß im Wohnzimmer,
als ein gewaltiger Schlag das ganze Haus erschütterte. Emen
Augenblick später hörten die erschreckt Dasitzeudeu über dem
Zimmer ein knallendes Geräusch und im gleichen Moment
löste stch eine glühende Kugel von etwa Gänseeigröße von der
Zimmerdecke und fiel verhältnismäßig langsam an der Fenster-
gardiue herab, um im Erdboden zu verschwinden. Der Kugel-
blitz, denn um einen solche» handelte es stch. hatte nicht ern-
mal die Gardine entzündet. Nur obeu au der Decke zeigte stch
eia dunkler Fleck verbrannten Holzes in der Größe eines
Pfennigstückes.

— An Pilzvergiftung gestorben.  Das Opfer
einer Pilzvergiftung ist die junge Frau des Nervenarztes Dr.
Bi her in Zittau  geworden . Sie hatte Steinpilze zubereitet
aber erst einen Tag nach dem Kochen auf die Mittagstafel
gebracht. Infolgedessen hatten stch anscheinend giftige Sub¬
stanzen in der Speise gebildet, die jetzt den Tod der jungen
Frau herdeisührteu. Der Arzt selbst hatte wegen des nicht ein-
waudsfreien Geschmacks die Speise unberührt gelassen.

Der Prozeß gegen Frau Caillaux.
Paris,  den 20. Juli . Frau Caillaux. die am 16. März

er. den Redakteur des „Figaro". Gastou Calmette, durch ein
paar Revolverschüsse zu Boden streckte, muß stch jetzt vor den
Geschworenen verantworten . Den Vorsitz des Gerichtshofes
führt Louis Albauel, während die Verteidigung der berühmte
Advokat Labori übernommen hat.

Der Schwurgrrichtssaal ist bis aus den letzten Platz mit
Zeugen, Berichterstattern und Advokaten gefüllt. Gegen 12 Uhr
erschienen die Mitglieder des Gerichtshofes, und alsbald wurde
auch die Angeklagte Caillaux. vou zwei Juftizsoldaten begler-
tet. iu den Saal geführt. Der Gerichtspräsident ermahnte die
Zuhörer, mit Ruhe und Würde deu Verhandlungen beizuwoh¬
nen, und richtete die vorschriftsmäßige Ansprache an die Ge¬
schworenen. Nach deren Vereidigung verlas ein Gerichtsaktuar
die Anklageschrift, die jedoch, da sie durch Veröffentlichung iu
deu Blättern bereits bekannt ist, nur mit geringer Aufmerk¬
samkeit angehört wurde. Bei Aufruf der vorgeladeuen 75 Zeu¬
gen fanden nur die Namen der Madame d'Eflradere, einer
ehemaligen Mitarbeiterin des „Figaro ", der Madame Gueh-
dan, der ersten Frau Caillaux', und die der ehemaligen Mi¬
nister Caillaux und Barthou einige Beachtung. Der Präsident
forderte Frau Caillaux auf deu Geschworenen eine Darstellung
der Tat zu geben. Frau Caillaux schilderte ziemlich leise,
mal stockend, zunächst ihr Borlebeu und berichtete, daß ste
nach der Scheidung von ihrem ersten Manne, dem Schrift¬
steller Claretie , den Minister Caillaux geheiratet und in dieser
Ehe das vollste Glück gefunden habe. Sie erzählt eingehend
und mit großem Nachdruck, welch heftige Angriffe Caillaux
von seine» politischen Gegnern, namentlich in der Preffe. er¬
fahren habe, wie man ihn verdächtigte, Kongo an Deutschland
verkauft, zu haben ; sie erhob zornig Einspruch gegen die Ver¬
leumdung, daß ihr Gatte sein« Stellung benutze, um stch zu
bereichern. Ihr Verteidiger würde den Beweis erbringen,
daß ste und ihr Gatte nur besäßen, was ste von den Eltern
erhalten hätte«. Die politische Fehde gegen ihren Gatten sei
mit allen Mitteln geführt worden. Mau veröffentlichte einen
intimen Brief ihres Gatten , um ihn bloßzustellen und wollte
andere intime Briese veröffentlichen, vou denen die erste Frau
ihres Mannes . Guchdan. photographische Vervielfältigungen
erhalten habe, um sich an Caillaux wegen seiner zweiten Ehe
zu rächen. Frau Caillaux besprach ausführlich die vom „Fi-
aaro" geführte Campagne.

Die Verhandlung wurde nach kurzer Unterbrechung um
2 Uhr wieder ausgenommen. Trotz der drückenden Hitze im
Saale schien Frau Caillaux stch etwas erholt, zu haben. @te
sprach über den Besuch des Präsidenten Momer bei ihr. Er
habe auf ihre Anfrage nach dem Auklagegrunde gegen denje-
nigen. der Privatbriese veröffentlichen wolle, geantwortet, daß
es iu Frankreich kein Gesetz gebe, das deu JournaUften die
Verleumdung öffentlicher Persönlichkeiten unmöglich mache.
Damit müffe mau sich entweder zufrieden geben oder stch mit
eigenen Mitteln verteidigen. „ , , _ . . .

Das Verhör der Frau Caillaux bot mt allgemeinen nicht
viel Neues, da ja ihre Aussagen bereits durch Veröffentlichung
über die Voruntersuchung fast vollständig bekannt waren. Bei
der Schilderung ihres Anschlages sagte Frau Caillaux, sie habe
Calmette nicht töten wolle» ; ihr Revolver fei ,förmlich fast
von selbst losgegangen. Als einzelne Protestrufe im Saale laut
wurden, wiederholte die Angeklagte in einem etwas weinerlich
klingendem Tone : „Es ist schrecklich diese Dinger gehen wirk-
lich ganz vou selbst los ." Frau Caillaux wiederholte dann
schluchzend, ste habe nicht die Absicht gehabt. Calmette .zu er¬
schießen. Es liege ihr wie eine Zentnerlast auf der Seele, daß
ste die Ulsache des Todes eines Menschen sei. - vierauf be-

ITH ls ) " ÜUiUM . Ut “ fffj  ItivltU vUiuwMji * " >fL . V ™yi „
hasten E „druck rief sodann die Aussage des Präsidenten Momer
hervor, der über den Besuch berichtet, den Frau Caillaux ihm
einige Stuuden vor dem Anschlag gemacht habe. Er habe tvr
gesagt, daß es am besten sei, Preffeangrrffe zu ionorteren. Er
selbst sei vor einigen Jahren vou einem Blatte monatelang
tagtäglich in den Kot getreten worden. Einmal habe dieses
Blatt einen Artikel mit dem in Rieseulettern gedrucktmTitel:
„Der Präsident Monier ist ein Bandit !' , veröffentlicht. Als
er dann de« Justizpalaft verlaffen habe, sei ihm ein Camelot,

der ihn offenbar erkannt habe, nachgelaufennnd habe ihn un¬
aufhörlich bis an die Haustür verfolgt und dabei den Namen
des Blattes und den Titel des Artikels in die Ohren gebrüllt.
„Ich habe." fuhr Monier fort , „keine Miene verzogen, und
schließlich hat das Blatt die Angriffe eingestellt. Ich gab Frau
Caillaux den Rat , dasselbe Verhalten zu beobachten." Ver-
teidiger Labori sagt: „Ja , Sie dürfen aber nicht vergessen. daß
eine Frau nicht dieselben starken Nerven hat wie Sie ." Auf
eine Frage Laboris erklärt Präsident Monier , er habe iu der
Tat Frau Caillaux gesagt, daß durch einen Prozeß nichts au-
deres erreicht würde, als daß die Angriffe noch heftiger wür¬
den. Das sei jammervoll und mau müsse stch mit eignen Mitteln
zu verteidigeu suchen. Selbstverständlich habe er nicht gesagt,
daß man jemanden in einem solchen Falle deu Schädel ein-
hauen solle. Verteidiger Labori bemerkte: „Gewiß, das glaube
ich, daß Präsident Monier einen solchen Ausdruck nicht ge¬
braucht hat ; aber Frau Caillaux hat eben die Bemerkung
über die eigenen Mittel gewiffermaßen so übe setzt."

Das größte Jntereffe bei der Vernehmung der Zcugeu
bringt man Herrn Caillaux. dem Gatten der Angeklagten ent¬
gegen. Bei seiner Vernehmung spricht er über die ungeheure
Aufregung, die stch seiner Frau bemächtigt hätte, als der „Fi-
aaro" seine Privatbriese veröffentlicht habe. Seine juristische«
Ratgeber hatten ihm gesagt, daß diese Veröffentlichung recht-
lich weder zu verhindern noch zu verfolgen sei. Daraufhin
habe er zu seiner Frau gesagt: „Sei ruhig, ich werde selbst» en und Calmette die Schnauze eiuschlageu.Ich bin deindiger. Mau soll dich nicht aurühren, ohne über mich
wegzuschreiteu!"

Caillaux hob danü hervor, in welchem Zustand der Nieder¬
geschlagenheit stch seine Frau befunden habe. Er habe die Nach¬
richt von dem Drama erhalten, als er aus dem Senat ins
Finanzministerium zurückkehrte und als er den Bericht gehört
habe, deu ihm seine Frau gegeben habe, habe er eingeseheu,
welchen persönlichen Fehler er begangen habe. „Ich gebe mir
Rechenschaft davon", erklärte Caillaux, „daß das heftige Wort,
das ich gebraucht habe, ste zu ihrer Tat bestimmt hat . Ich
bitte deshalb um Entschuldigung; ich klage mich deswegen an."
Caillaux bat darauf sehr bewegt und sehr erschöpft, um eine
Unterbrechung  der Vernehmung, die auch um 4 Uhr 30
Minuten beschloffen wurde. Als stch Caillaux zurückzog, trat
er an die Anklagebank, auf der seine Frau schluchzend
saß. heran und küßte ihr die Saud . Während der Unter¬
brechung der Sitzung herrschte sehr große Unruhe. Um 4.50
Uhr wurde die Sitzung wieder ausgenommen. Caillaux sprach
von dem Feldzug des „Figaro " und sagte : „Dieser galt dem
Manne, der die Einkommensteuer wollte. Und um diesen zu
treffen, deu mau unschädlich machen wollte, war jedes Mittel
recht. Mau hat mich der Pflichtvergessenheit in der Angelegen,
heit Rochette und des Verrats iu Sachen des deutsch-französtscheu
Vertrages beschuldigt, wir sind einfache Bürger und haben
kein Wappenschild, aber wir verteidigeu unsere Ehre und
unsere Ehrenhaftigkeit. „All dieser Schmutz hat den Verstand
meiner Frau verwirrt ." sagte Caillaux. indem er stch zn ihr
wandte. Frau Caillaux nickte zustimmeud.

Marktberichte.
Wiesbaden.  23. Juli . Hafer 18.80—20.00, Stroh 4.40

bis 4 80. Heu 6.40- 740 M . per 100 Kilogramm. _ t
Augefahreu waren 12Wageu mit Frucht, 25 mit Heu und Stroh.

Biehmarkt zu Wiesbaden  vom 20. Juli . 1914
Auftrieb : Rindvieh 259. Kälber 397, Schafe 83. Schweine 1043.
Vieh-Gattungen . (Dur

vollfleisch.. ausgSe.nicht ausgig "

hnittspr.
je n

Pr. 100 Pfd .)

stg genährte
Bullen:

vollfleisch., ausgewachsene, höchst. Echlachtw.
vollfleischige, jüngere.
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere

Rinder und Kühe:
vollfleisch, ausgemäst.Rinder höchst.Schlachtw.
vollfleisch, ausgemäst. Kühe höchst. Schlacht« ,
wenig gut entwickelte jüngere Kühe «. Rinder
Kälber:  mittlere Mast- n. gute Saugkälberteringere Saugkälber.-chafe:  jüngere Masthämmel.
ältere Masthämmel und gut genährte Schafe
mäßig genährte Sämmel u. Schafe (Märzschafe)
Schweine : vollfleisch, b. zu 2Ztr . Lebeudgew.
vollfleischige über 2 Zentner Lebendgewicht .

Biehmarkt zu Frankfurt  vom 20.
Austrieb : Rindvieh 1355, Kälber 382. Schafe 56, ©
Vieh-Gattungen . (Durchfchnittspr. pr. IOC

Ochsen:
vollfleisch.. anSgemästete. höchsten SchlaS e.nicht ausgemäst.und ältere ausgemäig genährte junge und gut genährte ä'

Bnlleu:

Lebend»
gewicht
50
49
44

42
39

48
42
40
63
56
45

46
45

uli

flfvtqi
88
87
79

70

87
76
77

105
94

58
1914

weine 2696

vollfleijch.. ausgewachsene, höchst. Schlacht« ,
vollfleischiĝ.^jünge

gere
!« und Kül

seulvollfleisch, ausgeVollfleisch, ansgeu
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färsen
Kälber:  mittlere Mast- n. ante Saugkälber
irringere Saugkälber

Misch . iMisch.
»ig gut
ilber:

geringere Saugramer . . . .

: vollfleisch, über 2 Ztr . Li
: bis 2 Zentner Lebeudgi

rte Schafe
edendgew.

endgewicht

Lebeud»
e-w>cht
50
43
37

44
40

45
42
37
52
42
42

46
45

«chlach,»-wich,
85
77
69

73

80
76
72
89
72
92

59
58

weine:
fleischige _ __ .
Frankfurt,  20 . Juli . (Preisnotieruugsftelle der Land-

wirtschaftskammer.)Weizeu, hiestger0 .00- 00.00, Roggen, hiefig.
00.00- 00.00, Gerste. Ried- u. Pfälzer k0.00- 00.00, Wetterauer
00.00- 00.00. Hafer, hiestger 18.50- 19.50 M . per 100 Kilogr.

100
te« Woche •Sa

8*
CCS
5« ®

16.90
16.90
21,12
21,50
00,00
00.00

129000,00
12,90 0.60
17,2016,49
18,0000,00
00.00 00.00
00,00 00,00

21,00 17.39ll6 .0v

19,30
19.00
9.00
8 80

18.00
19,60o.r
00,00
19.75

Wiesbaden
Frankfurt
Limburg
Hadamar.
Diez . .
Montabaur
Weilburg
Bingen .
Mai«5v .

Kartoffeln per 100 Kilo 960- 1000, Butter per « llo 27g- 281
Eier ver 25 Stück 150—250. Saudkäse ver 100 Stück 610 810,
Fabrikkäse 500- 610. Zwiebeln per 1 Kilo 22- 26, 1 Ga»,
per Kilo 180- 200. lEute 350- 380. 1 Taube 80,1 Hahn 170- 180.
1 Huhu 250- 281, 1 Feldhuhn 000- 000. Aal per Kilo 300—340.
Hecht per Kilo 120—140 und Backfische dto. 60—80 Pfg . —
Weizenmehl: Vorschuß 1. Qual , per 100 Kilo 3225—3250.
Vorschuß 2. Qual . 2950- 3025. Gewöhnliches (sogen. Weiß,
mehl) 2800—2825. Roggenmehl: 1. Qual . 2650- 2650. 2. Qual.
1300- 2350 Pfg . Ochseufleisch per Kilo 192- 200. Rindfleisch
290—180. Schweinefleisch 190—210 Pfg.

Sehr gut eingespielte Lauten-Guitarre
wertvolles Instrument . für Mk. 30.- mit Schule zu verkaufen.

Zu erfragen bei der Geschäftsstelle der „Wiesb. Rundschau".
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IWM Bunte Auslese.
1!t  Am Meer . Zu Hunderten und Tausenden ziehen fie all¬
jährlich hinaus , um in der sommerlichen Natur Luft. Licht
und Leben zu finden, neuen Daseiusmut und neue Schaffens¬
kraft, und eine große Anzahl von ihnen zieht es nach dem
M" r. der Nord- und Ostsee. Die einen bevorzugen einfache,
billige Fischerdörfer. wo mau weder Kurtaxe noch glänzeude
Dinertoiletteu kennte die andern die große», eleganten Bade
orte, wo rS Rennen. Korso, Konzerte und sonstige Äergnügunaen
>ibt. und wo die brausende See ihnen nur den zufälligen
timmuugsvolleu Hintergrund bildet. Jeder nach seinem Ge'
chmack. ES sind sogar langweilige Menschen vorhanden, die

da mit blasiertem Achselzucken behauvten. das Meer fei lang
wellig Es muß auch solche Käuze geben. Für den tiefer ver
anlagteu Menschen hat die See etwas eiaeuartia Boetikckes
AbendlicheM-ereSstille spiegelt das leise Sinnen und Sehnen
ioieder.^ daS durch die Menschengemüter geht, wie rS Lenau
QttSPtUdt *

Nächtlich Meer, nun ist dein Schweigen,
So tief und ungestört.
Daß die Seele wohl ihr eigen

ft
stc

urm-
iolzeu,
seinen

das Helle,
im Master

Träumen klingen hört
Und Meeresstille im goldigen Tageslicht ist auch ein wunder
fahrt ' beschreibt tole * ^ "astastus Grün in seiner . Meer

Gleich dem ew'gen Frieden schimmertRuhig, klar und grün das Meer:
Wie die beil'ge Liebe flimmert
Hell die Sonne drüber her.

^illsam zu Mu und zuzuschaueu. wie der Gischt der
gepeitschten Wogen hochaufspritzt. das Meer in seiner
brausenden Wildheit zu genießen, das hat erst rechteigenen Reiz, wie Heine fingt:

Es ragt ins Meer der Runenstein,
Da fitz' ich mit meinen Träumen;
Es pftift der Wind, die Möven schreiu.
Die Wellen wandern und schäume».

Wir ein schwermutSvollerFittich ist es manchmal über das
Berstu ^ Ö0" ^ " schall mit den feinfühligen

Was schreibt die Woge in den Saud?
Sie schreibt hinein ihr bitt 'res Leiden.
Ihr ewig Kommen, ewig Scheiden.
Die kurze Rast am teuren Strand.

Träumerische EtnsamkeitSstunden. Aber daneben
lachende, abwechseluugsreiche Leben am Strande,
patschende « iuderfüßchru, ganze Burgen im weißen Saude,
wrtterharte Frscher mit Segelbooten und durch die Wogen
heraueilende große Dampfer. Und das Baden in den Meeres,
welle», wie das stärkt und hungrig macht; wie stch die Wanaeu

Kale»derzeichen̂de? Löweû tritt . nehmen' dieH^nds"tage"ihren
Anfang; fie wahren bis zum 24. August, dem Eintritt der
Sonne in das Kaleuderzeicheu der Jungfrau , also genau einen
Mooat . Die Hundstage fallen somit immer in die heißeste
Zeit de« JahreS ; wer aber meint, ste hätten damit etwas zu
su«. der befindet sich im Irrtum . Mau redet im Winter wohl
btelfach von einer »Hundekälte , weil man dabei au die armen,
frierenden Kettenhunde denkt, der Ausdruck. Lundehitze' wird
dagegen nur vereinzelt und daun auch nur in Anlehnung an

Frage äiv8vn Mann , Dein
Leben zu deuten!

*ettte afrabejK » »««erbäte Macht , auf jede Entfernung
hin die Zukunft zu deuten , seht Alle in Staunen , dieihm schreiben!

Tausende von Menschen haben in allen Le- '
beuslageu di« Segnungen seines Rates ge- l
»offen. Er sagt Dir. wo Deine Fähigkeiten
liegen und wie Du erfolgreich sein kannst.Er er-
wähnt Deine Freunde und Feinde und schildert
die guten und bösen Epochen Deines Lebens.

Seine Offenbarungen vergangener, gegen-
wärtiger uud zukünftiger Ereigniffe werden
Dich in Erstaunen versetzen und Dir helfen.
Alles was er verlangt, ist nur Dein Name
(eigenhändig von Dir geschrieben), sowie Dein
Geburtsdatum und Geschlecht als Anhalt für
seine Forschung. Gefr ist nicht nötig. Erwähne
den Namen dieses Blattes und Du erhältst
eine Probedeutung umsonst. Willst Du Dir
dieser besondere Anerbieten zu NutzNutze machen

- - eben erhalten,
Deinen vollen Namen, sowie

und eine Ueber
so sende einfaö. _ _ _ _ _ _
Adresse, Datum Monat und Jahr Deiner Geburt : schreibe
Lb" «»Ü' Srecht deutlich! Vergiß nicht zu erwähnen ob Du Herr!
koLenden Frs ab : * ~ °ber ^ »händig -

ber Sterne Wiffeufchaft
Deutest Du das dunkle Leben.
Könnte Deine Zauberkraft
Meines  Daseins Schleier heben?

Wer mag. kann seinem Briefe 50 Pfennig beifügen(iu Brief,
marken seines Landes) für Portokoften und Schreibaebühren Die
Vdreste lautet : Mr .ElahBurtonBauce . Suite 4374/t,PalaisRohal
Paris . Frankreich. Die Beifügung von Metallgeld unterlaffe mau
aber. Die Frankatur für Briese «ach Fraukrrichbeträgt 20 Pfg
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Karl Witte , Wiesbaden
Cigarren , Cigaretten

erster Firmen zu Fabrikpreisen
Banchtabake

Kantabak -Fabrik
Fabrikation nach altemNordhäuserRezept

Jahn strasse 86 — Telefon 681.

Blumenfame« und
^».^ burwiebeln kauft man dock in
einem Spezial - Geschäft von Ruf

wie bei
Joh . Georg  Hollath Machf ., Wiesbaden

Katalog auf Verlangen bereitwilligst.

5?** er^eteP gebraucht, doch hört mau gar nicht selten von
einer -biindemäßigen' Sitze spreche». Das gäbe aber noch gar
keinen Anhalt zur Erklärung de» Namen» . Handstage ' , der
iAon im Mittelalter in der Einzahl hantlicher tao vorkommt.
Dieser Ausdruck ist nämlich weiter nichts, als eine Uebersrh
zuug des lateinischen dies canicularis, der bedeutete, daß die
Sonne um diese Zeit bei dem hellsten aller Fixsterne, dem Si-
rtus . der bei den Römern canlcnla und danach im Mittelalter
hnnt (Hund ) genannt wurde . Jndesteu waren die Römer eben-
falls nicht die ersten, welche die Kalendereiurichtungder Huuds»
tage trafen, ste hatten diese vielmehr von den Griechen über-

bei de»« , der Hundsstern Sothis hieß und von denen
die Periode der Sundstage selbst mit dem Namen Opora be.
zeichnet wurde. Das Wort Sothi » ist jedoch durchaus kein
echt griechisches, sondern ist die chriechische Form drS Urftamm-
Wortes. M .das durch seinen Hellen Glanz auffällige Gestirn,
das äavvtische Sopet . Die Ĝeschichte der HuudStage reicht
olfo bis in eine sehr ferue Berga»7enbeit zurück und ist jetzt
fast 4700 Jahre alt . Unser moderner Name für den Hund«-

.Sirius blickt allerdings nicht minder auf ein recht an-
sehnliches Alter ; denn er rührt aus einer sehr frühen Zeit der
Sternkunde, von den alten Arabern, her, denen wir noch viele
ander« Namen am gestirnten Himmel verdanken.

der rote Mohn blüht . Wenn der rote Mohn
"kudt. istes Socksommerszeit. Zwischen den schwanken Hai-
men der Getreidefelder leuchtet dann neben freundlich blicken-
de», durch die Königin Luife, wie wir alle wiffe». historisch be-
«TX« i fle ‘2°£l, ?S,en  blauen Kornblumen das feurige Rot de»
Klatschmohns (Papaver rhoeaS) hervor, der auch Slatschrofe.
Klapperrose, Feuerrose oder Feuerblume geuauut wird. Da«
Wort „Klatsch' , oder . Klapper-Rose' deutet darauf hin, daß
dw Samen in den reifen Mohnköpfckeu beim Schütteln klap-

ist die botanische Benennung Papaver,
was aus „papa“ (Brei für Kinder) und »verum- (wahr. echt,
gut) zusammengezogenist. weil mau au» dem Samen des
A?eteumohus (Papaver somniferum) früher einen Brei zum
Emschläferu der Kinder bereitete: der Artuame . rhoeaS' den-

auf den Granatapfel (griechisch: rhoia) hin. mit besten
Blüteufarbe und Frucht die Farbe der Mohnblüte Aehnlichkeit
hat ; . somniferum' heißt schlafbringend. Auf den ersten Blick
schon macht stch uns die rote Mohublüte durch ihre auffallende
Erscheinung als eine Jnsekteudlüte kenntlich, d. h. als eine

r»>? Uiud oder Master, sondern Insekten durchbie Bestäubung und damit die Befruchtung be¬
sorgen. Auffalleuderweise finden wir aber keinen Honig in der

«y* t l!1, — unier vrcyrer t&oetoe »ar an
Woönblöten eine merkwürdige Erscheinung beobachtet, die er
w seiner ^ theoretisch verfehlten, aber au iutereffanten und
wertvollen Natnrbeobachtungen reichen - . Farbenlehre' mit-

man in der Dämmerung auf die grellfarbigen
Mohublüte» blickt und daun das Auge zur Seite wendet, so
!A 'nt e» neben den Blüten iu blaugrüuem Pho- phoreScenz-
Wt aufzuleuchtkn Dies beruht auf einer Täuschung; die Er-
scheiuung ist lediglich Phhstologischer Natur u. eine sogenannte

, Da» scheinbar auflammeude Blaugrüu ist
-s' oder Ergänzuugsfarbe zu dem Rotb .beide Farben ergeben zusammen bei der

(beim Akte der Wahrnehmung iu
m.tl  Sf 1?- Si «d nun durch das Rot der Mohublüteu die
Netzhautelementein unserm Auge gereizt oder gar ermüdet, so

blicken nicht sogleich aus dem matt-
weKn Lichte der Dämmerung dieses Rot auf. sondern nur die
wystologische Differenz zwischen weiß und rot. d. i. eben das
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vüchertifch.
b« Tradncteur , The Translator , II Tradattore , drei Halb-

mot}atäf4 rtft «n zum Studium der franzöftschen, engltscheu,
? deutschen Sprache. Diese Blätter find so einge-

richiet, daß dem trauzöstschen, englischen oder italienischen Ort-
Lwal gute Uebersetzuugeu oder erklärende Fußnoten beigegebe»
U"d. die dem «erueudeu leicht über die Schwierigkeiten hinweg-
betten und das Studium äußerst angenehm und fast mühelos
wachkll. Außerdem vermitteln fie die Korrespondenziu frem-
.iÄÄiW  mancher uusererLeser in ihnen ein auSge-zeichnete« Mittel zu seiner Bervollkommuung finden wird. —

Proüeuummeru für Frauzöstsch. Englisch oder Italienisch find
kostenfreîdurch den Berlag des „iraduoteur " j» La Ehaux-de
Fonds (Schweiz) zu beziehen.

Fufiueuza (Schnupfeufieber.KatarrhalischesFieber.Grippe,
dlitzkatarrh . ruffischer. chiaefischer Katarrh . Schafhusten. Er-
Ä KÄr ! m*  Lohmauu) Erkenntnis . Ursachen. Berhü-

"Ä den neuesten wiffenschaftlichrn For-
reichen Erfahrungen bearbeitet nach Dr.

Kühner,  Bezirksarzt z. D. (Preis 0,50 Ml .) - " '
8e lWfÄÖ ' Jafluen, ° ist eiuL intnZtlomülkheit. die keine Bevölkerung und im Volke keinen StandKrau!., . ..
verschont.'r iZ ' aai iHnb reich, Stadt und Land werden ziemlich
aleichmäßig von der Seuche heimaesucht. « ie die « rankhett
entsteht und behandelt werden muß, lehrt da» billige Büchlein.

Landwirtschaftliches.
* < ~ Aästrn der Ställe.  An frischer Luft darf e» iu
keinem Stalle fehlen. Daher haben hohe und geräv ° -

m ' ; - vnw VkHWVHHH W VbAUUUlillQt »VUV - AL/l» UCUE
drobe . ob die Stalluft genügend gnt ist, gibt die Lunge dr»
Meuscheu ab. Kühlt stch diese in derartigen Räumen tu ihrer

t aehemmt oder gar zum Husten gereizt, so ist mit
S -chkrheit anzunehmeu. daß die Lungen der Tiere dieselben
Empfindungen haben. Oft trifft man, daß iu den Ställen alle
Luftwege sorgfältig abgeschuittru find und dadurch eine schlechte
LE erzeugt wird, die stch bis zur Unerträglichkeit steigern
kann. Ohne jede Kosten kann hier Abhilfe geschaffen werden
Äi ! “ iä ¥iW " »wes Reihen kleiner Oeffnuugen, wo-
von die eine Reihe stch am Bode« zum Eintreten der kühle«,
die andere stch in entgegengesetzter Seite iu Deckenhöhe zu«
Eutweicheu der warmen und verdorbenen Luft befinden soll.
Allerdings muß bei der Anlage einer solchen Ventilation da¬
für gesorgt werde», daß die Bewohner de» Stalle » nicht direkt

oetroffeu werden. Mehr empfehle« stch die
schon vielfach in Gebrauch befindlichen, aut schließenden Fen-
fter, welche, mit beweglicher Scheibe versehen, ein beliebiar»

reife gestatten. Die
beu sollen, könne»

werden". . -v « viuhlsprobe festgestellt
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Zu Bismarcks Todestag.
(30. Juli .)

Das deutsche Volk in weihevoller Trauer
Rabt beut sich wieder deiner stillen Grün,
Ber»ang'uer. grober Kit voll beU ger SchauerGedenkend, die dein Sterb-tag wachruft.
Lorbeergewiude bringt es dir und Bluleu,
Dem Schöpfer deutscher Macht u«d Elmgkelt.
Wie einst die Herzen drr eutgegenglühtrn.
So huld'ge« nun Sre dir in Daokda-Iett-
Um dich, du Herrlicher in Kamps und Frieden.
Aufs neu durchs Land des Schmerzes Klage hallt.
Indes du schlummernd ruhst, weltabgeschieden.
Umrauscht, umraunt vom alten Sochsenwald.
Du, der des Reiches Schiff zum sichern Hafen
Gelenkt. Erhad'nes schuf«nt Tat und Wort.
Sollst uuvergeffen, treubehütet schlafen-
In deutschen Herzen lebst du ewig fort.

Gertrud Eleonore Cogho.

V wf &w '» w w vp qy w ^ 'g"g‘"|g w\

Herr und Chre.
Roman von Arthur Zapp.

, (16. Fortsetzung .)
tn ihrer Haltung prägte sich vielmehr etwas unwill-
' kürlich Ablehnendes aus . Da kam die Mutter

dem verlegen dastehenden jungen Manne zu

^ ^^ ^ Erlauben Sie . Herr Assessor." sagte sie und
streckte zugleich die Hand nach der Bonbonniere aus.
„Wirklich reizend, wunderhübsch !" fuhr sie fort , sich mit
dem zierlichen Kunstwerk zu ihrer Tochter wendend . „Hast
du schon s° -twas Zierliches und Allerliebstes gesehen.
Me ?" . ^ t  -

Dem jungen Mädchen waren die Tranen nahe , aber
sie konnte nicht anders , sie mußte das ihr aufgenotigte
Geschenk des Assessors nehmen , wollte ste nicht eme höchst
unerquickliche Szene heraufbeschwören.

Klaus Wollmar stand daneben ; um seme Mund¬
winkel zeichnete sich ein grimmiges Lächeln rin . Elses
ratlosen , fragenden Blick erwiderte er mit stummen Kopf¬
nicken und mit einem ermunternden Aufleuchten seiner

2lU8<® e, Abend verlief trotz des Zwischenfalls ganz leid¬
lich. Klaus trug zumeist die Kosten de, Unterhaltung und
schilderte seine Manövererlebnisse so anschaulich und Mit
so humoristischer Färbung , daß der unbehagliche Eindruck
des peinlichen Anfangs sich rasch verflüchtigte , und daß
lebhaft geplaudert und viel gelacht wurde . Früher , als
es sonst seine Gewohnheit war . erhob sich der Leutnant.
Seinen frühzeitigen Aufbruch erklärte er mit der Müdig¬
keit, die ihm von den Manöverquartleren noch in den
Gliedern läge.

Herr Worbeser machte keine Miene , s' ch .dem Leut-
nant anzuschließen, sondern hatte augenscheinlich die Ab¬

war ein Lächeln, das auf
gesehn hätte , wohl nicht sehr

sicht, noch zu bleiben . Aber Klaus Wollmar tat . als setze
er als selbstverständlich voraus , daß auch der andere
Gast gleichzeitig mit ihm aufbreche.

„Wir gehen ja noch ein Stück zusammen , Herr
Assessor," sagte er mit anscheinend freundlichem Gesicht.
Da konnte der Assessor nicht gut anders und mußte sich
ebenfalls verabschieden.

Draußen gingen die beiden jungen Leute eine Strecke
schweigend nebeneinander , bis plötzlich der Assessor das
Wort nahm.

„Herr Leutnant, " begann er in einem erkünstelt leb¬
haften , frohen Ton , „ich habe Ihnen eine Mitteilung zu
machen, gewissermaßen ein Geständnis . Sie werden wohl
schon bemerkt haben , daß ich mich für Ihre Fräulein
Schwester stark interessiere."

Der Leutnant lächelte,
den Assessor, wenn er es
ermutigend gewirkt hätte.

„Allerdings, " erwiderte Klaus Wollmar , „diese
Wahrnehmung habe ich besonders heute gemacht, und
ich möchte an diese Wahrnehmung eine Bitte knüpfen ."

,Eine Bitte ?" fiel Worbeser geschmeidig, verbindlich
ein. ' „Womit kann ich Ihnen dienen , Herr Leutnant?
Bitte ganz über mich zu verfügen ."

„Ich wollte Sie ersuchen, meiner Schwester künftig
nicht mehr Geschenke aufzunötigen , wie Sie es heute
abend getan haben ."

Der Assessor war so überrascht und verblüfft , daß er
nicht gleich eine Erwiderung fand , sondern nur mechanisch
wiederholte : „Aufnötigen ?"

„Ja . aufnötigen , Herr Assessor!" bekräftigte Klaus
Wollmar mit rückhallloser Entschiedenheit . „Sollten Sie
übrigens noch nicht selbst bemerkt haben , daß Ihre Ge¬
schenke meiner Schwester nichts weniger als angenehm

m̂l>  Worbeser hatte seine Fassung und seine Unerschrocken¬
heit wieder so weit zurückgewonnen , daß er nuumehr Mit
der Miene und dem Ton eines unschuldig Gekrankten
erwidern konnte : „Gestatten Sie . Herr Leutnant . Sie
setzen da Empsindungen bei Ihrer Fraulein Schwester
voraus , die ich doch bestreiten möchte." H

„Bestreiten Sie immerhin , Herr Assessor, entgegnete
Klaus sarkastisch. „Das ändert nichts an der Tatsache,
daß meine Schwester Ihre Aufmerksamkeiten nicht
wünscht."

Worbeser biß sich nun doch ärgerlich auf die Lippen,
und ein Zornesblick zuckte aus seinen Augen.

„Hat sie Ihnen das gesagt ?' _
„Allerdings hat sie das . Und sw hat sich außer¬

dem beklagt, daß Sie , Herr Assessor Worbeser. sich nicht
scheuen, die Hilfe unserer Eltern anzurufen , um Den
Widerstand , den meine Schwester Ihren unerwünschten
Bewerbungen entgegensetzt, zu brechen. Ich muß Ihnen
bemerken. Herr Assessor Worbeser . , daß ich ern solches
Verfahren nicht gerade tafepr finde ."

In dem Tone , mit dem diese Worte .gesprochen wun¬
den . lag so viel ätzender Hohn und so viel Nichtachtung.
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daß der Assessor erregt hervorstieß : „Ich muß doch sehr
bitten , Herr Leutnant — "

Aber dieser ließ ihn gar nicht ausreden.
„Und ich finde es noch weniger taktvoll, " fuhr er ver¬

weisend fort , „daß Sie überhaupt Ihre Artigkeiten meiner
Schwester aufdrängen , obwohl Sie doch längst wahrge¬
nommen haben müssen, daß ihr dieselben durchaus nicht
erwünscht sind. Ich bedaure , Ihnen bemerken zu müssen,
daß Sie durchaus nicht wie ein Gentleman handeln ."

„Herr Leutnant, " brauste Worbeser auf , „Sie wer¬
den beleidigend !"

Klaus Wollmar sah seinem Begleiter mit kalter
Verachtung ins Gesicht „Ihr Verhalten meiner Schwester
gegenüber zwingt mich, Ihr Taktgefühl ein wenig zu
schärfen, Herr Assessor Worbeser ."

Der Zurechtgewiesene schäumte vor Wut.
„Sie werden mir Genugtuung geben, Herr Leut¬nant ."
„Ich stehe zu Ihrer Verfügung ." Klaus Wollmar

griff flüchtig an seine Mütze und entfernte sich von
dem Asseffor, auf die andere Seite der Straße hinüber¬
gehend.

X.
Die Affäre nahm den vorgeschriebenen Verlauf . Am

anderen Vormittag überbrachten zwei Freunde Worbesers
die Forderung an Leutnant Klaus Wollmar . Der letz¬
tere bezeichnete zwei Regimentskameraden als seine Kar¬
tellträger , und die vier Herrn traten zusammen , um alles
Nähere zu vereinbaren.

Schon am nächsten Morgen in der Frühe sollte das
Duell zum Austrag kommen.

Die Bedingungen waren keine leichten, und der
Ausgang konnte möglicherweise ein sehr tragischer sein,
dennoch hatte Leutnant Wollmar ein Gefühl der Er¬
leichterung , als die Angelegenheit bis zur letzten Verab¬
redung gediehen war . Seine offene, ehrliche Natur empfand
eine instinktive Abneigung gegen die schleichende, süßliche
Art Worbesers , der ja doch ein Denunziant war . Und
einem Denunzianten klebte doch immer etwas Anrüchiges
an . Ja , wenn er die beiden Männer , die sich um Elses
Neigung beworben hatten , im stillen miteinander ver¬
glich, so mußte er sich doch selbst zugestehen, daß Lehn-
hard einen viel vertrauenerweckendern Eindruck auf ihn
gemacht habe , als dieser Worbeser . Schade , schade!

Ein melancholisches Lächeln zuckte um die Lippen des
Grübelnden . Wenn Worbesers Kugel morgen ihr Ziel
nicht verfehlte, so war ja alle Aussicht vorhanden , daß
Elses heißester Wunsch doch noch in Erfüllung ging.
Wenn er in dem bevorsteheaden Duell blieb, so war das
Hindernis hinweggeräumt , das Elses Verbindung mit
Lehnhard im Wege stand . Sein — Klaus ' — Tod würde
den Vater erweichen und ihn zugleich der Notwendigkeit,
hart gegen Else zu sein, entheben.

Es war ein kühler, regnerischer Herbstmorgen , als
die Parteien sich nach dem Wäldchen in der Nähe der
Garnisonstadt auf den Weg machten . Nicht nur die
Duellanten , auch die Zeugen fröstelten in ihren dünnen
Waffenröcken. Um so schneller wurden die unumgäng¬
lichen Formalitäten erledigt . Das am Tage vorher auf¬
genommene Protokoll wurde verlesen, die Duellanten
wurden bei Ehrenwort verpflichtet, alle Bedingungen
streng einzuhalten . Dann wurden die Distanzen abge¬
messen und den beiden an den ihnen angewiesenen
Standorten wie Bildsäulen dastehenden Gegnern die ge¬
ladenen Waffen gereicht.

Assessor Worbeser hatte als Beleidigter den ersten
Schuß . Er zielte lange und sorgfältig . Seine Kugel
pfiff dem Offiziere dicht am Ohre vorbei . Klaus Woll¬
mar biß die Zähne zusammen , ein Ausdruck herber Ent¬
schlossenheit trat in seine Züge , und auch er zielte sorg¬
sam . (Fortsetzung folgt .)

Im großen Glück erheb' dich nicht!
Im kleinen Glück betrüb' dich nicht!
Gedenke, daß Gott sei der Mann.
Der Glück und Unglück wenden kann.

Alter Spruch.

Der Graf von Monte Lhristo.
Roma » von Alexander Dumas.

(39. Fortsetzung.)

Der Intendant ging , nachdem er sich ehrfurchtsvoll
vor dem geliebten Herrn verneigt hatte , und dieser blieb
allein im Garten zurück. „Also hier, " sprach er bei sich,
„unter dieser Platane befindet sich die Grube , in die der
Verworfene sein Kind legte ! dort die Pforte , durch die er
in den Garten mit der Kiste schritt, in der er die Leiche
seines Kindes geborgen wähnte ! Das alles noch in mein
Merkbuch zu schreiben, ist wohl überflüssig. Es steht in
meinem Gedächtnis so tief eingegraben , daß es nie mehr
daraus schwinden wird , und wenn ich alt werden sollte
wie der biblische Methusalem !"

Er fuhr nach Paris zurück, und noch am selben
Abend hatte er sein Haus in den Champs Elysees so
vollständig besichtigt, daß er bis in den kleinsten Winkel
darin Bescheid wußte . Ali war bei diesem nächtlichen
Rundgange an seiner Seite . Als er wieder im Erdge¬
schosse stand , sah er nach der Uhr und sagte : „Es ist
gleich halb zwölf , und Hayda wird bald da sein. Sind
die fränkischen Frauen in Kenntnis gesetzt?" Ali streckte
die Hand aus , drei Finger derselben hochhaltend . „Ah,"
sagte Monte Christo , seine Zeichensprache verstehend, „es
sind drei Zimmer für sie in Bereitschaft ?" Ali nickte.
„Nun , Hayda wird abgespannt sein und ruhen wollen
. . . sie soll nicht gestört werden , Ali ! die ftänkischen
Frauen sollen ihre Gebieterin bloß begrüßen und sich
dann zurückziehen. Du wachst darüber , daß die griechische
Kammerfrau nicht mit der fränkischen in Verkehr trete !"

Bald darauf rollte ein Wagen vor , der Graf ging
hinaus , der Schlag wurde geöffnet, und eine junge Frau,
in einen grünseidenen Schal gehüllt , stieg heraus . Sie
küßte dem Grafen die Hand , die dieser ihr reichte, mst
einer Liebe, die fast ehrfürchtiger Art war . . . dann wur¬
den zwischen ihr und ihm ein paar Worte in der klang¬
vollen Sprache Homers gewechselt . . . und dann wurde
die wunderbar schöne Dame in die für sie bestimmten
Räume durch Ali geleitet, während der Graf sich in den
Pavillon zurückzog, den er sich als Wohnung Vorbehal¬
ten hatte . Um halb ein Uhr brannte kein Licht mehr in
den Räumen , und man durfte meinen , es läge alles im
tiefen Schlummer.

Ende des vierten Buches.

Fünftes Buch.
1. Kapitel.

Bl anko - Kr e d i t.
Am andern Tage , in der dritten Nachmittagsstunde,

hielt vor dem Tore des Monte Christoschen Palais eine
Kalesche, mit einem Paar prächtiger englicher Renner be¬
spannt ; ein Herr in den Fünfzigern , mit so dichtem raben¬
schwarzem Haar , daß einem berechtigte Zweifel an der
Echtheit kommen mußten , in einem blauen Frack mit sei¬
denen Knöpfen von gleicher Farbe , weißer Weste mit
schwerer goldener Kette darüber , und hellbraunen Bein¬
kleidern, kurz : ein Mensch der in allem verriet , daß er
noch gern ein Vierziger hätte sein mögen , schob den Kopf
zum Kutschenschlage heraus , der eine Baronskrone zeigte,
und ließ durch seinen Groom beim Türwart fragen , ob
der Herr Graf von Monte Christo Besuche empfange.
Unterdes beaugenscheinigte der Herr mit einer kleinlichen
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Aufmertsamkeit , die fast an Ungezogenheit grenzte, das
Aeußere des Hauses , sowie alles , was sich von dessen Um¬
gebung sehen ließ. Das Gesicht des Mannes machte einen
unsympathischen Eindruck : die kleinen Augen hatten wohl
einen lebhaften Ausdruck , der aber weniger Geist als Fi¬
nesse zeigte ; die Lippen waren auffällig schmal, während
die Backenknochen breit , die Stirn eingedrückt und der
Hinterkopf hervorstehend war : alles also Merkmale , aus
denen der Phrenologe auf Durchtriebenheit und Ver¬
schmitztheit schließt. Der Groom pochte an das Torwart¬
fenster und fragte , ob der Herr Graf von Monte Christo
hier wohne . Der Torwart bejahte , richtete aber einen
fragenden Blick auf den Mohren . Der Mohr machte ein
abwehrendes Zeichen. Darauf sagte der Torwart : „Gräf¬
liche Gnaden sind heute nicht zu sprechen." — „So bitte,
die Karte hier hereinzugeben !"

Der Groom trat zu seinem Herrn zurück, der ihn
ziemlich ungnädig empfing . „Du hast die Meldung ge¬
wiß wieder falsch ausgerichtet !" fuhr der Herr ihn an;
„es ist doch richtig hier beim Grasen Monte Christo ? —
Der Groom bejahte . „Wie kann sich der Herr denn nicht
sprechen lassen wollen ? wer bei mir Blankokredit ange¬
wiesen bekommt , muß doch auch für mich zu sprechen
sein !" - ■Daraus lehnte er sich in den Fond seiner Ka¬
lesche zurück und rief, so laut , daß man es auf der an¬
deren Straßenseite hören konnte : „Zur Deputierten¬
kammer !"

Monte Christo hatte den Mann durch eine halboffene
Jalousie seines Pavillons durch seine scharfe Lorgnette
aufmerksam gemustert und zog sich mit einer auffälligen
Miene des Verdruffes vom Fenster zurück. „Noch immer
der alte Danglars, " sprach er leise vor sich hin , „trotz
des Lacks der ihm anhaftet . . . ein häßlicher Kerl I erkennt
man nicht auf den ersten Blick an der platten Stirn die
Schlange ? an dem aufgetriebenen Schädel den Geier?
und an dem scharfen Schnabel den L-toßfalken ? — Alt !"
rief er, indem er laut klingelte. Der Nubier kam und
der Graf hieß ihn Bertuccio rufen . „Sie haben das Ge¬
spann gesehen, das soeben vor meinem Hause hielt ?" —
„Ja , Exellenza ! prächtige Tiere !" — „Wie kommt es,
daß ich die schönsten Rosse von Paris nicht in meinem
Stalle habe, wenn ich es befehle ?" — Der Mohr wurde
verlegen . — „Deine Schuld , Ali , ist e8 ja nicht ; was
verstehst Du von englichen Rennern ?" — „Die Pferde,
Herr Graf, " sagte jetzt Bertuccio , „waren nicht zu haben ."
— „Ei , Herr Intendant, " rief Monte Christo , mit den
Achseln zuckend, „zu haben ist alles für jeden, der es ver¬
steht, Preise zu machen." — „Herr Danglars hat für
sein Gespann 16 000 Francs bezahlt , gräfliche Gnaden !"
— „Nun , wenn Sie ihm 32 000 dafür geboten hätten,
so hätten Sie die Pferde gehabt . Welcher Bankier ließe
sich die Gelegenheit entgehen , sein Kapital zu verdoppeln ?"
— „Sprechen gräfliche Gnaden im Ernste ?" fragte der
Intendant . — Monte Christo heftete einen Blick auf den
Intendanten , als wundere er sich, daß solche Frage über¬
haupt an ihn gestellt werden könne. „Heute abend, " sagte
„fahre ich aus . Sie besorgen mtr bis dahin das Ge¬
spann . Es erhält neues Geschirr. Punkt fünf Uhr lassen
Sie Vorfahren !" — „Soll ich den Herrn Grafen be¬
gleiten ?" — „Nein, " erwiderte der Graf , „Ali wird mit¬
fahren und Baptist . Sonst niemand ."

Mit Wohlgefallen ließ der Graf die Blicke auf dem
Gespann ruhen , als er zu der bestimmten Stunde den
Wagen Vorfahren sah. „Die Tiere sind prächtig !" sagte
er zu seinem Intendanten ; „nur schade, daß Sie sie so
spät erst gekauft haben ." — „Exellenza ! sie haben sehr
viel gekostet," sagte der Intendant . — „Verlieren Sie da¬
durch an Schönheit ?" fragte der Graf pikiert. — „Wohin
fahren Exellenza ?" fragte der Intendant . — „Chaussee
d'Antin , zum Herrn Baron Danglars !" Als er im Be¬

griffe war , einzusteigen, wandte er sich noch einmal an
den Intendanten : „Einen Augenblick! während ich beim
Baron verweile, erkundigen Sie sich, bitte , bei den befferen
Notaren nach einem Landgute an der See , vielleicht in
der Normandie , zwischen Havre und Boulogne . Ts soll
eine kleine Bucht dabei liegen, wo ich mit meiner Jacht
Unterkunft finden kann . Sie wissen, daß dieselbe nur
fünfzehn Fuß Tiefgang hat . . wenn Sie etwas finden,
das dieser Grundbedingung entspricht, dann fahren Sie
sofort hin und sehen Sie sich das Ding an . . meinen
Sie , daß es mich beftiedigen kann , so kaufen Sie es auf
der Stelle . Die Korvette befindet sich zur Zeit in Fecamp,
nicht wahr ?" — „Als wir Marseille verließen , stach sie
in See ." — „Und die Jacht ?" — „Sie ist angewiesen,
in Martigues zu bleiben !" — „Und der Dampfer ?" —
„Liegt in Chalons . . mit den gleichen Befehlen wie die

beiden Segelschiffe." — Der Graf nickte zufrieden und
stieg ein, um im Trabe nach der Chaussee d'Antin zu
kutschieren.?, ^ __ _

Die Sitzung , bei welcher Danglars präsidierte , war
fast zu Ende , als ihm der Besuch des Grafen von Monte
Christo gemeldet wurde . — „Meine Herrn, " wandte sich
daraufhin der Baron an die Kommiffionsmitglieder , „Sie
müffen schon die Güte haben , mich zu entschuldigen, aber
ich habe Ihnen ja bereits gesagt, daß Thomson u . French
dem Grafen einen unbemeffenen Blankokredit bei mir an¬
gewiesen haben . Mir ist das im Leben noch nicht paffiert;
und Sie werden es wohl verstehen, daß ich recht neugierig
bin , den Herrn kennen zu lernen . Ich habe schon heute
morgen versucht, ihn zu sprechen, wurde aber nicht
empfangen . Sollte der Herr bloß ein Graf sein, so
könnte er nicht über die fabelhaften Reichtümer gebieten,
die er notorisch besitzt. Aber ein unbegrenzter Blanko¬
kredit setzt natüllich den Bankier , bei dem er angewiesen
wird , mit in gewaltigen Respekt. Es eilt mir also, den
Mann kennen zu lernen . Zunächst halte ich mich für
mystifiziert . . aber dort unten mögen sie wohl noch nicht
wissen, mit wem sie es zu tun haben ; und es wird wohl
auch in unserem Falle wahr bleiben, was immer wahr
bleibt : wer zuletzt lacht, lacht am besten."

Der Baron verließ den Sitzungssaal , um sich in
seinen Empfangssalon zu begeben, der durch die besondere
Eleganz , mit der er eingerichtet war , in der ganzen
Chaussee d'Antin von sich reden machte.

Dorthin hatte der Lakei den Grasen von Monte
Christo geführt , weil der Baron von dem Verlangen be¬
seelt war , seinen Gast auf den ersten Schlag zu blenden.
Als er in den Saal eintrat , begrüßte er den Grafen durch
ein leichtes Nicken; dann wies er mit einer Handbewegung
auf einen Seffel . Der Graf nahm Platz . — „Ich habe
doch die Ehre , den Grasen von Monte Christo bei mir
zu sehen? — „Und ich wohl, die Ehre, " erwiderte der
Graf , „von dem Herrn Baron Danglars , Mtter der
Ehrenlegion und Mitglied der Deputiertenkammer , emp¬
fangen zu werden ?" — Danglars biß sich auf die Lippen,
als der Graf die sämtlichen Titel wiederholte , die sich auf
der Karte des Barons vermerkt fanden . „Verzeihen Sie,
Herr Graf , daß ich es unterließ, " sagte er, „Ihnen den
Titel beizulegen, den Ihre Karte nennt . Sie wiffen wohl
aber , daß wir unter einen volkstümlichen Regierung le¬
ben , und ich Vertreter des Volkes . — „Sie müffen
als solcher begreiflicherweise die Gewohnheit , sich Baron
titulieren zu laffen, beibehalten , brauchen aber auf ander«
Titel keinerlei Rücksichten zu nehmen ." — „O, ich gebe
auf derlei Aeußerlichkeiten durchaus nicht viel ; um einiger
Dienste willen , die ich leisten konnte, hat mich eine dank¬
bare Regierung zum Baron und zum Mtter der Ehren¬
legion erhoben , inderffen . . .' °

(Fortsetzung folgt .)



120  —

msm$\ ans der Heimat. |e>%<3l>g<s| f|ibas>£<s| -» Sur Knrjrocil. -e |s>%<asga
Im « »»«kreis der Lorelei. Bon S. L.

Es war ein trüber Septemberworgen. als ich von St.
Goarshausen nach der Lorelei hinaufgiug. Mit dem über dem
Rhein lagernden Nebel ballte sich in dem Knie, das der
Strom hier bildet, der Qualm der an den beiden Ufern
« 2?̂ ?"«dahuzüge und der langen, stromaufwärts keuchende»
Echleppzüge stellenweise zu undurchdringlichen, schwärzlichen
Klumpen Zusammen. Der Nebel ist dem Winzer willkommen,
aber der Qualm ist sein Feind, dessen Stärke und Gefahr mit
dem fortwährend sich steigernden Stromverkehr beständig
wachst. Der Qualm legt stch auf die Blätter des Weiustocks.
die seine Lungen und Zuckerbildner sind. Dazu bedürfen sie
eben des Sonnenlichts, dessen Eindringen in das Blatt aber
durch die dicke Rauchschicht, die sich darauf setzt, verhindert

,A ?ch°»Lö‘e ?eereu setzt sich der Qualm, wodurch er
sich mit dem»Wachs, das die Beere auf ihrer Haut aus-
strömt — jenem feinen, feuchten Hauch, den mau von der
Pflaume kennt- auf ihr festpappt, so mit in die Kelter ge-
langt u«d sich auch dem Geschmack des Weines mitteilt.
Allerdings gibt es eine Lage - zwar nicht am Rhein, aber
an der Mosel — wo der Rauchgeschmack wie beim Grätzer
Bier sozusagen zur Sache gehört, das ist der Bernkaftler
Doktor; denn Bernkaftel liegt an einer tiefen Bucht, die dem
Rauch noch weit mehr auSgesetzt ist als die Lorelei. Aber
was bei dem emen Wem als Schönheitspflästerchengilt, das
gilt bei dem andern als ein böser Fleck. Wenn der Rauch,
plage am Rhein, unter der ja auch der Fremdenverkehr zu
leiden hat nicht endlich Einhalt geschieht, ,o ist der Schaden
für den Weinbau, der ja ohnehin nicht ans Rosen gebettet ist.
gar nicht abzuseheu. Die Regierung hat dagegen auch schon
»Matzregelu in Erwägung gezogen' . Bisher ist aber nicht»
Ordentliches dabei herausgekommte».

Endlich zerteilte sich das Gewölk, und tief unten am
schluchtumschloffeuen Strom, am Fuße der Ruine »Katz". die
vor einigen Jahren der Laudrat des Kreises erworben und zu
einem Wohuhause für sich ausgebaut hat. lag im klaren Licht

Aeußerlich hatte sich au dem kleinen
Städtchen in der langen Zeit, wo ich es nicht wiedergesebeu.
nichts geändert. Bor mehr als zwanzig Jahre« war ich hier
eimual auf den Fischfang mitgegaugeu. Es war eine halb-
belle Nacht, und drüben von St . Goar bliesen noch in später
Stunde ans den Wunsch der Fremden, die hier das Echo hören
wollten, die Trompeten Bor der Lorelei lag ein Nachen, von
dem ein mit Steinen beschwertes. Netz in das Wasser hinab.

Auf dem Nacken.stand ern hölzernes Häuschen, aus
«iuer Luke dariu fiel au» das Waffer ein fahler Schein. In
dem Häuschen befanden sich außer mir zwei Männer. Der
«iue laL an den geheizten eisernen Oken gestreckt, auf einem
Etrohbüudel und schlief; der andere hielt durch die Luke, aus
der der Lichtschimmer fiel, und in der eine funzlige Oellaterue
brannte, die eine Hand hinausgestreckt. Er hielt sie ans Netz,
«m r« spüren, wenn stch etwas darin regte. Stundenlang
Aermüdlich hielt er es so. bi» der andere ihn ablöste. DasWaffer. in dem der Nachen stand, war eine Art Strudel.
Was in seinen Weg kam. zum Beispiel ein Stück Holz, trieb
es. in seinem glatten Laufe von dem vortreteuden Felsen auf.
gehalten, kreisend zu diesem hin und gleich darauf wieder in
den Strudel zurück. Auch der Fisch, der au diese Stelle kam,
wurde von dem Strudel, in den das Netz gespannt war. er^
faßt. Der Fisch, auf den die Männer paßten, war der Salm.
Loreler heißt Lauerfels, und die äuner lauerten die ganze

wus ste Fugen waren nur ein paar lumpigeWeißfische. Das Edelwild wollte nicht kommen. Es war eine
schlechte Nacht gewesen. Wohl zehn Jahre später kam ich
wreder. Den Salmfischeru von St . Goarshausen ging es jetzt
»och weniger gut. Da waren oie Dampfer mit ihren modernen
riesigen Schrauben, wegen deren starken Wellenbewegungen
die Ufer überall mst Meinen befestigt werden mußten, so daß
der Fisch hier keme Weiden mehr zum Laichen fand. Da
waren die Holländer.,die am Niederrheiu ihre großen Netze.
»Zeegeus genannt, aber den Strom zogen und den Salm,
wenn er vom Meere kommt und. das süße Waffer suchend
stromaufwärts durch die Rheinmüudungen schwimmt, dem
deutschen Nachbar vor der Nase wegstugen. Nur wenn der
Rhein zurror oder wenn Sturm und Hochwasser war. und die
Holländer deshalb ihre Fischerei einstelleu mußten, verirrte
sich noch rm Salm in den deutschen Rhein. Aber auch dann
hatten dre Fischer von St . Goarshausen das Nachsehen.
Wendet mau nämlich auf der Lorelei den Blick stromaufwärts,
so bemerkt man in dem lichtgrüuen Rheinwaffer einen dunklen
Streif. (Fortsetzung folgt.)

^ . Eiebe « undschanr Er will sicher gehen.  Ein
bekannter New Yorker Theaterleiter war in seinen jungen
Tagen Zikusdlretror und bereiste in dieser Eigenschaft mit

Truppe die kleinen Städte und Dörfer des mittleren
WlesterA»Damals, erzählt er. »führte ich dem Publikum
erneu Italiener als „Biaucialli. den starken Manu aus Ro^
vor. Eines Tages nun fuhr ich mit dem starken Manu zu-
sammen in der Postkutsche; uns gegenüber saß ein großer Herr
Kt stattlichem Barte. Ob er unsere Unterhaltung mit äuge-
Hort hatte oder mcht, kann ich nicht sagen; jedenfalls beugte
et sich nach einer Weile zu un» herüber und tippte meinem
Zweiter auf d,e Schulter: »Entschuldigen Sie. Herr, findSie nicht Biaucialli. der starke Maun.' Mein Begleiter nickte
SKimmrud. »Ist e» wahr, daß Sie tausend Pfund anhebeurönnen/ — »Ja . — »Sie können zwei Männer mit gestreck-

sh ' ? °ö * ~ Sie können mit einemArme fünfhundert Pfund stemmen?' — »Ja ." — .Daun."
M °ß der große Herr mit dem stattlichen Barte, »haben Sie
doch dre Güte, das Fenster für mich heraufzuziehen!" — —
Eine feine Sorte. »Wie heißt denn das Schund-

b“ M rauchst?" - »Die Sorte heißt»Geheamuis' . — »Warum denn?" - »Weil's a anstän-
diger Mensch überhaupt net über die Lippen bringt." — —
A" tsuhlend. »Ich hoffe. Sie wissen es zu schätzen, meinHerr, daß Sie in meiner Tochter ein edles, freigebiges Mäd-
^ru httmführeu. — »O gewiß," war die bewegte Antwort,
erbt̂ !"̂ ste hat diese Eigenschaften von ihrem Vater ge-

Wissenswerte Kleixigkeite«.
seit dem JahttÄl ? ^ ^ bie aCflemefne  Schulpflicht schon

t Schaden, den die Daffellarven anrichten, wird jährlich
auf etwa 6 Mrllwnen Mark für» Deutsche Reich berechnet.
.. . Der Wert der,deutschen Waldprodnktiou beläuft sich jähr-
Mark Wild" ^ ' llwuen Mark Holz und über 200 Millionen

Gedankensplitter.
. , was ich für mich wünsche, ist. daß die Erfolge nicht
da» menschlrche veMl verderben und die Tugenden, denen
ich immer nachgestrebt habe. Friedrich der Große.

ma" flerfrt)t* wenn man jeden nach seiner
Natur behandelt. Emil Frommel.

Wer nicht Me Kraft hat zum Entsagen, der hat auch nicht
dre Kraft zum Genießen. Henriette Feuerba»

I I -» Rätsel-Lcke. ^ |
Diagonalrätsel.

? ? ? ? f
t ? ? t ?

’ ? t § ? ?
? ? t t f ?
M M f ’

4 o. 1 c, 1 Ö, 4 e. 1 fl. 1 h. 1 i.
3 1, 2 m. I o. 2 p. 3 r. SS.  3 t.3 u. 1 v.

Die f und die ? des Quadrat» find
durch je einen der obigen Buchstaben so

. . . . . . z » ersetzen, daß die wagerechten Reihen
+ •> 9 9 v + bezeichnen: 1. ei» Seetier, einen Spreng
, ' ‘ * stoff, 3. einen weiblichen Vornamen, 4.'

5 irmaud . der Solo singt
oder spielt (auf, einem Instrument). 6. einen llZogel.

Smd die richtigen Wörter gefunden, so bezeichnet die eine
Diagonale einen von 12  Brüdern, währene die andere eine»von 4 Brüdern nennt.

Die Namen derjenigen, bi« der Redaktion die richtig« « uflisun- bi,
Mittwoch vormittag auf einer Postkarte einsenden, werden an dieser
Stelle »ertffentlicht. _

Auflösung an» Rr . 29:
Die beiden Zahlen 43 und 8.

Richtige Rätselauflösuugeu  haben eiugesaudt»
Tbeodor und Johanna Schmäh! und Mathilde Haberstock in
Burgschwalbach, Karl Haffelbach-Berudroth. Fritz Kelsckeu-
bach-Ansbach. Karl Weber-Michelbach xeuajen-

Druck und Berta, dm Buchdrucker»« Egeuols in Wiesbaden
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